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In Scheren »studien' Ober ^geistliche poeten der 
deutschen kaiserzeit' (Quellen und Forschungen I.YII, 
Strafsburg 1874 und 1875) liegt der erste versuch vor, 
in eine reihe von geistlichen dichtungen der Übergangs- 
periode vom ahd. zum mhd. tiefer einzudringen, sie nach 
inhalt und form nSher zu würdigen, ihre beziehungen 
zu einander und zu anderen erzeugnissen der geistlichen 
poesie dieser zeit aufzudecken. Abschliefsend wollen 
Scherers Studien nicht sein ; manches ist nur angedeutet, 
manche frage aufgeworfen, aber nicht gelost; die einzel- 
forschung findet in all diesen gedichten noch mehr 
oder weniger zu tun, und sie erscheint lohnender, seit- 
dem Scherer durch eine vergleichende und zusammen- 
fassende betrachtung allgemeinere gesichtspunkte gewon- 
nen hat. 1 

Die nachfolgenden Untersuchungen beschäftigen sich 
mit der jüngeren Judith. 2 Wie eine grofse zahl jener geist- 
lichen gedichte ist auch dies nur in der Yorauer sammel- 
handschrift 3 überliefert, welche Diemer 1841 im regu- 
lierten chorherrnstift zu Yorau in der Steiermark auffand 
und 1849 gröfstenteils unter dem titel: ^Deutsche ge- 
dichte des XI. und XII. jh. ( veröffentlichte. Unser ge- 
dieht findet sich dort s. 127 — 180, etwa 1817 verse 
umfassend. Soherer bespricht es im zweiten Heft (Q. 
P. YII s. 56—59.) 

1 Vgl. Rödiger in Haupts Anzeiger I, 8. 65 ff., der die Unter- 
suchung in manchen punkten weitergeführt hat ' 

* So genannt im gegensatz zu dem kurzen denselben gegenständ 
behandelnden spielmannsgedichte, der .älteren Judith' M.S.D.XXXVII. 

8 Vgl. über den ganzen inhalt der hs. und die anordnung der 
gedichte Scherer a. a. o. s. 27 fl« 

1 



Herr Prof. Wilmanns wies mich zuerst auf die 
Yorauer hs. hin, und seiner liebevollen, unausgesetzten 
teilnähme verdankt diese arbeit viel. Ich spreche ihm 
daher auch an dieser stelle meinen herzlichsten dank 
aus. Auch herrn Prof. Gildemeister bin ich für einige 
beachtenswerte mitteilungen bezüglich des ersten teiles 
meiner arbeit zu dank verpflichtet. 
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Die vorläge des gedichtet. 

Schon ein flüchtiger vergleich des gedichtes mit 
unserer Ynlgata zeigt, dass dasselbe im allgemeinen die- 
ser bis in die geringfügigsten einzelheiten folgt. Man 
möchte daher zunächst vermuten, dass der dichter ledig- 
lich an der hand der Yulg. gearbeitet habe, und dass 
die trotz der durchgehenden Übereinstimmung vielfach 
vorkommenden abweichungen ihm zuzuschreiben seien« 
Aber bei dieser annähme bliebe doch manches unerklärt 
Wie kommt es, dass der Arphaxad der Yg. (1, 1.5) im 
gedichte 128,20 nach Diemers text Artaxersis beifst, 
während doch 130, 25 der richtige name Arfaxat er- 
scheint? Dieser Artaxersis sitzt ferner 128,22 ff. ze Perse 
in stnem riche ; dann folgt : ouch dienten im da bf einiu 
liute diu heizent Medi. In der Yulg. 1,1 ist Arphaxad 
nur ,rex Medorum'. Des Nabuchodonosor befehl zur 
Unterwerfung vernimmt man 132,17 von Babylonia 
unze über die Jordanach; in der Yg. steht an der ent- 
sprechenden stelle nichts von Babylonia. Wie ist es 
ferner zu erklären, dass 133,9 auch die ,armen ( zum 
königlichen rate zugezogen werden, da doch Yg« 2,2 
nur von majores, duces, bellatores die rede ist? 

Diese abweichungen von der Yg. lassen vermuten, 
dass sie nicht vom dichter herrühren, sondern sich schon 
in seiner vorläge vorfanden. Dies ist um so wahr- 
scheinlicher, als zur zeit des diohters die Yulgatatexte 
vielfach verderbt 1 waren. Wir können daher unseren 



1 Vgl. Kaulen, Geschichte der Vulgata,. Main* 1868, a. 266: „vom 
11* M» ran 14. jh, blieb 4er text vielen >willktelichkeile».«aaceMUt" 



text, der bekanntlich durch papst Clemens VIII. im 
jähre 1592 nach den damals bekannten besten hss« emen- 
diert herausgegeben wurde, 1 nicht ohne weiteres als 
mafsstab der yergleiohung anlegen. Es fragt sich also, 
ob wir den text des dichten reoonstruieren, d. i. die 
abweichungen von unserer Yg. in anderen texten nach- 
weisen können. Eine Variantensammlung zur Judith gibt 
es leider nicht 8 ; nur Sabatier gibt einige lesarten am 
Schlüsse des Italatextes. 8 Hieraus ergibt sich, dass die 
angäbe des gedichtes 129,12 ff., dass die mauern von 
,Egbatanis ( 70 klafter hoch und 30 breit waren, auf alten 
h88. beruht: unsere Yg. kehrt die zahlen um. Ausser- 
dem wird die lesung des gedichtes ,mirto' 161,9 bestätigt, 
wo unsere Yg. das richtige myro hat (10,3) 4 . Eine 
Yergleiohung von zwei Yulgatahss. des 13. und 14. jh. 
(S 265 und S 263) der hiesigen bibliothek und von 
alten Yulgatadrucken aus den jähren 1472 (Mainz) und 
1475 (Nürnberg) ergab zwar eine grofse Verderbnis des 
textes, bot aber zur erkenntnis der vorläge unseres ge- 
dichtes nur die Übereinstimmung in der Schreibung meh- 
rerer eigennamen, sowie in der erwähnten Zahlenangabe. 
Yon den in Mignes Patrologie gedruckten commentaren 
zur Judith zeigte nur der des Pamelius (f 1587) wieder 
einige merkwürdige Übereinstimmungen in namen und 
eine im inhalt (s. 10 f.), während die älteren commen- 
tare des Rabanus Maurus und Walafridus Strabus nichts 
ausgaben. Jedoch von den oben erwähnten abweichun- 
gen fand sich nichts. Es blieb nun noch die vergleichung 

1 Vgl. Kaulen a. a. o. s. 469. 

* Eine solche zur ganzen Vulg. hatte VerceUone begonnen: 
Variae lectiones Vulgatae latinae bibliornm editionis, quas Carolas 
Vercellone digesrit. Tom. I Bomae 1860; II 1864. Er kam aber 
blofs bis in den büchern der könige. (Vgl Kaulen s. 128, anm. 2.) 

* Bibliornm sacrorum latinae veraiones antiqnae aeu vetus italica, 
Opera D. Petri Sabatier, O. S. B. Tom. I, Pariaiis 1761, p. 790. 
(VgL Kaulen in der oben citierten anm.) 

4 Sabatier p. 790 : myro pro myrto, qnod yulgo legitur, oorrectnm. 



des Italatextes der Judith, der in dem^ werke Sabatien, 
tom. I, p. 744 äs. vorliegt, übrig; und diese ergab das 
überraschende resultat, dass die auffallendsten abwei- 
chungen des gediohtes von der Yg. teils aus diesem texte, 
teils aus einer kürzlich gefundenen Münchener Itala-hs. 1 
sich nachweisen lassen. 

Zunächst erscheint in dor Mch.hs. der rätselhafte 
Artaxersis des gedichtes. Cap. 1,1 heilst es hier: ,in 

diebus Artaxarse regia.' 2 Artarxersis bietet aber auch 
die hs. unseres gedichtes, s. Dieiner 128,20 anm. Aber 
die Übereinstimmung ist noch auffallender: es zeigt sich 
in der Mch.hs. auch dasselbe schwanken zwischen 
Artaxersis und dem richtigen namen Arphaxad. Es 
kommt dort im 1. cap. zwei mal Arpaxat, 3 je einmal 
Artaxat 4 und Arfaxarse aufser obigem Artarxarse vor : 
ein wunderliches gemisch von Artaxarse und Arphaxad. 5 
Auch in den oben erwähnten Yulgatadrucken und in 



1 Die kenntnin dieser hs. verdanke ich der gute des K. Stadf- 
achulbezirks-Inspektors herrn Leo Ziegler in München. Durch herrn 
Prof. Kaulen erfuhr ich, dass herr Ziegler eine noch nicht bekannte 
altlateinische Übersetzung der Judith in der Münchener Universit&ts- 
bibliothek entdeckt habe. Vgl Ziegler: Die lateinischen Bibelüber- 
setzungen vor Hieronymus und die Itala des Augustinus, München 
1879, s. 106. Die hs. stammt aus der Freisinger Stiftsbibliothek und 
enthält die bb. Tobias, Judith, Esther. Herr Ziegler war so freund- 
lich, mir die benutzung eines teiles seiner abschritt dieser hs., die 
er herauszugeben gedenkt, zu gestatten, sowie auch auf meine bitte 
einige stellen von neuem mit dem original zu vergleichen. Hierfür 
sage ich ihm auch hier meinen besten dank. 

* „r mit blasserer dinte nachgetragen, ebenso rat über einer 
rasur." Ziegler. 

* 9 p für ph nicht selten." Ziegler. 

4 Im commentar des Pamelius heilst es: (Migne 109, s. 599 fi) 
Arphaxat sive Artaxat, ut eum vocat Philo. 

* Offenbar hat der corrector, der aus dem Arpaxat oder Artaxat 
der hs« Artaxarsis machen sollte, — vielleicht unter einfluss der auf 
die Judith folgenden Esther, wo am schluss Artaxerxea erwähnt wird 
-- seine arbeit nur teilweise vollbracht, 



6. 

der Italä wird stete Artarxerses, bez, Artarxcrxes ge- 
schrieben, in den Vulgatadrucken sogar zwei mal im 
nom. . Artarxersw, wie im gedieht Im übrigen stimmt 
die Mch.hs. mit dem gedieht, abweichend vom Italatexte 
Sabatiers, so viel ich sehen konnte, nur noch in der 
Schreibung des namens Manasses überein: 10,3 steht 
dort Manage geschrieben, während der name sonst über- 
all mit *s erscheint; das gedieht hat constant Mana*es 
156, 3.16; 178,28; 180,17. 

Die schlagendsten Übereinstimmungen des gedichtes 
mit der Itala Sabatiers sind folgende. 133, 5 ff. heilstes: 

da lat er die vursten 1 zu, 

herzogen unde gräven... 

unde ander manige helde . . . 

armen iouch die vursten, 

die wol vehten getorsten, 

die nam man alle an den rät 
Yg. 2,2 hat: voeavitque omnes majores natu omnesque 
duces et bellatorea suos . . . ; It. dagegen : et consedit 
cum omnibus famulis (var. servis) et prineipibus 
suis . . ., womit das dtQdnovxsq der Sept 2,2 2 übersetzt 
tfird. 

146,10 ff. 
Ich wil dir sagen mere, 
vunf öhunige höre 
die ersluogen si dräte... 
Yg. 5,20 werden aber sechs konige aufgezählt, welche 
von den Israeliten besiegt wurden, und dazu kommen 
noch jOnmes potentes in Hesebon', also im ganzen 

1 Hs. vursten. Die anorganischen uo der hg. vor liquiden sind 
nicht ausgedrückt; statt ai, »i ist überall ei gesetzt, für Ä = m 
letzteres, statt c, wo es gleich z ist, z; zz ist stets einfach wieder- 
gegeben und kein unterschied zwischen z und 3 gemacht. In. son- 
stigen Schwankungen ilt die Schreibung der bs. beibehalten. 

* Qtiert nach O. F. Fritzsche: Libri apoeryphi Veteria Testa- 
ment! graece. Lipsiae 1871. 



8 i e b e n gewalthaber. Die It. stimmt hier genau mit 
dem gedichte, indem sie nur fünf könige nennt. 

Diese beiden stellen sowie das vorkommen des 
Artaxersis in einer Itala-hs. lassen keinen zweifei, dass 
die vorläge des diohters durch die It beeinflusst war. 
Wir sind daher auch berechtigt, in anderen fallen, wo 
die Übereinstimmung mit der It. im gegensatze zur Vg. 
nicht so klar in die äugen springt, einwirkung ersterer 
auf die vorläge des gedicktes anzunehmen. Es trifft 
dies — mit auslassung mehrerer nichts beweisender fälle 
— an folgenden stellen zu. 

130,25, f. 

Arfaxat der gweltige ohunioh sA 

der gelaoh tot da. 
Yg. hat 1,5 nur: Nabuohodonoßor pugnavit contra 
Arphaxad et obtinuit eum. Der dichter konnte hier 
,obtinere' (gefangen nehmen, besiegen, vgl. Du Gange 
z. d. w.) als toten gefasst haben, wie er noch mehrere 
missverstandnisse des lateinischen zeigt (vgl. s. 14); 
auch ist die mögüchkeit nicht ausgeschlossen, dass er 
in der ganz freien schlaohtsohilderung die tötung des 
besiegten konigs aus sich hinzugefügt hätte. Wenn aber 
It. am Schlüsse des 1. cap. die weitere ausfährung hat: 
cepit regem Arfaxath ... et peroussit illum in 
lanoeis suis, so wird man eher einwirkung der It. 
auf die vorläge annehmen. 

136,1, f. 
da si vunden berge höhe 
des landes Augee 1 ... 

Yg. 2,12:' venit ad magnos montes Ange, qui sunt a 
8inistro Ciliciae. Wenn der dichter hier ,qui sunt 4 las, 
dann musste er doch wohl Ange für den namen der 
berge halten, konnte es also nicht als ,lantf auffassen. 
Darauf führte aber leicht die lesart der It (cod. Oorb.) : 



1 Vgl über die Schreibung des namens s. 11 f. 
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et ob8edcrunt contra montes Agge, quod est in 
sinistrum contra Ciliciam. 

138,8, 19, f. 

in vorhten elliu diu lant zewäre, 

die dar umbi belägen . . , ; 

si santen im ir botschaft, 

si wolden im wesen zinshaft 
Vg. hat 2,18 (schluBs des cap.): et cecidit timor illias 
super omnes habitantes terram; cap. 3,1: Tunc miserunt 
legatos suos universarum urbium ac provinciarum reges 
ac prineipes . • . (folgen die länder.) Hätte der dichter 
dies als vorläge gehabt, so würde er wohl nicht unter- 
lassen haben, hervorzuheben, dass Holofernes den gan- 
zen erdboden — denn so musste er ,terram ( fassen — 
in furcht gesetzt habe; statt dessen sind es nur ,die 
dar umbi belägen'. It. bietet dagegen 2,18: et cecidit 
timor et tremor eius super omnes inhabitantes maritima, 
qui erant in Sidone et Tyro et . . . (folgen noch fünf 
ländernamen) ... et timuerunt eum valde; cap. 3,1: Et 
miserunt ad illum nuncios paeificis verbis dicentes . . . 
Man sieht, aus einer solchen vorläge läset sich die 
fassung des gedichtes eher erklären; die namen gehen 
vorauf und lassen auf umwohnende Völker schliefsen, 
der dichter lässt sie aus, wie öfters (s. s. 18 ff.) und 
gibt dafür nur die allgemeine angäbe. Dann fährt er 
der It entsprechend fort : si santen im ir botschaft • . . 

154,11, f. 
so wir unseren chint vor unsern ougen 
sehen sterben ... 
Vg. 7,16: eum viderimus uxores nostras et infantes 
nostros mori ante oculos nostros. Wenn hier nichts 
ausgefallen ist, was bei der länge des verses nicht wahr- 
scheinlich, dann ist es auffallend, dass der dichter hier 
nicht die ihm geläufige Zusammenstellung ,wip unde 
chint' (vgl. s. 45) beibehalten hat. Eher war er zu der 
anfährung nur der kinder veranlasst, wenn er eine dem 
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Italatexte ähnliche vorläge vor sich hatte: ne videamus 
mortem infantum ante oculos nostros et mulieres et filios 
nostros deficientes. 

Halten wir zu diesen klaren Übereinstimmungen und 
vielfachen anfehnungen, dass der schluss der Yg. 16,3 1, 1 
wovon das gedieht nichts hat, auch in der It. fehlt, und 
berücksichtigen wir ferner, dass auch in der Schreibung 
von eigennamen, die besser unten zusammen behandelt 
werden, manche ähnlichkeit mit der It. sich zeigt, so 
dürfen wir die abhängigkeit der vorläge unseres gedichtes 
von der Itala als erwiesen betrachten. 2 

In der Itala fand sich nicht, dass der Artaxerxes 
in Fersien seinen sitz hat, sowie auch nicht die erwäh- 
nung Babyloniens, wo von Nabuchodonosor die rede 
war. (Siehe oben s. 3.) Das eindringen dieser beiden 
züge in die erzählung erklärt sich leicht. Fraglich 
bleibt nur, ob dieselben bereits der vorläge angehorten, 
oder ob der dichter sie selbständig hereingebracht hat. 

AuTser den bisher behandelten stellen gibt es noch 
einige, für welche auf eine andere vorläge als unsere 
Yg. geschlossen werden muss. 

136,15, ff. 
hin nösten roupten si ouch 
Chelmon heizet ein lantvolch. 
Yg. 2,1 3 hat : praedavitque . . . omnes . . ., qui erant contra 
f aciem deserti et ad austrum terrae Cello n. Yg. 
bezeichnet also Cellon = Chelmon des gedichtes (s. u.) 
als ein land, während es dem dichter ein ,lantvolch' ist. 
Wenn nun auch sonst der dichter die namen der Yg. 
frei deutet (vgl. s. 28 f.), so lag doch hier eine direkte 



1 Dies autem victoriae hnius festivitatis, ab Hebraeia In numero 
sanetorum dierum aeeipitur et colitnr a Judaeis ex ülo tempore 
usque in praesentem diem. 

1 Die Untersuchung, wie eine solche beeinflussung sich vollzogen 
hat, gehört nicht hierher. Vgl. zur erklärung Kaulen a, a. o. 190 ff. 
218 £, *46 f, 248. 
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angäbe vor. Die meisten It-hss. haben eine ähnliche 
fassung, wie Yg., nur eine bietet abweichend: ad 
austrum Cheleonis terrae Chaldaeorum. Das liegt schon 
näher, allein die wahrscheinliche vorläge des gedichts 
erscheint nur in der Sept.: 2,23 bietet sie; ngog votop 
Tfjg Xektw, vulgo XtXXaiow. Dem entsprechend wird die 
vorläge des gedichtes ,Chelmon' irgendwie als volks- 
namen charakterisiert haben. 

161,23 f. 
ouch w e i z min trehten daz, 
daz si vil wundern scöne was. 
Yg. 10,4 : cui etiam dominus contulit splendorem . . . 
et ideo hanc in illam pulchritndinem ampliavit. Das hat 
der dichter gewiss nicht als vorläge gehabt. Eine auf- 
fallende Übereinstimmung zeigt eine lesart der von Merz- 
dorf herausgegebenen historienbibel I. 1 Dort bietet s- 
505 hs. A, die der herausgeber an die erste stelle setzt : 
dö merket unser herr ir schöni, während die anderen 
hss. lesen: dö märet unser herr ir schöni. Das sieht 
nicht gerade aus wie ein Schreibfehler. Man wurde dann 
etwa folgende Verderbnis in der vorläge annehmen 
müssen: cuius etiam dominus cognovit splendorem..., 
wie in der Nürnberger Yg. oecurrerunt für oecupaverunt 

(5,14) u. ä. begegnet. 

173,13 ff. 

Duo Achior daz houbet gesach, 

michels wunders er duo iach; 

ze der erde begunde er sizen, 

von angesten begunde er hizen, 

wände in des michel wunder nam, 

daz got mit einem wibe hete so getan wunder begän, 

daz si einen s6 chreftigen man 

mit sinen eigenem swerte getorste erslahen. 

Yg. 13,29 hat eine andere, natürlichere motivierung der 

1 Merzdorf: Die deutschen histoiienbibeln des mittelalten, 
Tübingen 1870. (No. 100 nnd 101 der bibl. des Stnttg, litt ver.) 
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angst Achiors: videns autera Achior caput Holofernis 
angustiatus prae pavore cecidit in faoiem suam super 
terram et aestuavit anima eius. Diese änderung der 
motivierung könnte man geneigt sein, dem dichter zuzu- 
schreiben; allein merkwürdigerweise stimmt damit eine 
stelle im commentar des Pamelius überein, der auch 
einige auffallende Schreibungen von eigennamen mit dem 
gedichte gemeinsam hat Bei Migne 109, s. 629 A 
heifst es: non prae pavore angustiatus fait, sed potius 
prae animi stupore et admiratione • . . ; multum enim 
mirabile, per manum feminae tantum facinus perpetratum. 
Es wird hier die einwirkung eines alten commentars, 
aus dem vielleicht Pamelius -schöpfte, — sei es auf den 
dichter direkt oder wahrscheinlicher auf seine vorläge, 
— nicht abzuweisen sein. 

Es erübrigt noch, die eigennamen, in deren 
Schreibung das gedieht von unserer Yg. abweicht, die 
sich aber aus It., Sept., oder den alten Yulgatadrucken 
nachweisen lassen, zusammenzustellen; sie alle werden 
wir der vorläge des dichters zuschreiben müssen. 1 

Den Artarxersis fanden wir genau so in der Mch. 
It. hs. und der Nürnberger Yg. geschrieben. Das gedieht 
hat ferner 137, 17 — 18 Madiam: man; Yg. 2,16 sowie 
sämmtliche It.hss. bei Sabatier geben Madian ; aber Mch« 
hs. hat Maziam und Sept. 2,26 Madtdfi (vulgo Maftdv.)* 
Ähnlich steht es mit Dothaim 151,10, wo Yg. wieder 
Dothain liest (7,3), während It. und Sept. sowie die 
Bonner Yg.hss. mit dem gedichte übereinstimmen. (Sept. 
7,3 Jw&aifi)* Die Schreibung Jadasan 131, 6 — 7 und 
Augee 136,2 müsste man gegenüber Yg. 1,6 Jadason 4 

1 Die abweichung der verschiedenen texte ist namentlich bei 
den namen eine grofse. Vgl. O. Wolff, Das buch Judith, Leipzig 
1861, s. 8, b. 9 ff., s. 14. 

' Vgl. auch Diemer, Genesis und Exodus 123,86 Madiam. 

8 Vgl. Genesis (fundgr.) 64,12.13 Dothaim. Yg. 4,6, wo die oben 
erwähnten texte auch Dothaim bieten, ist dies im gedichte ausgelassen. 

4 Ein solcher Schreibfehler liegt vor 141 ,1 7-1 8 Jerusala : verst&u 
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und 2,12 Ange 1 für fehler des abschreiben halten: 
allein des Pamelius commentar hat zwei mal, 602 D 
und 603 A, Auge; 600 C Jadasan, 600 D Jadasa; S 265 
der Bonner hss. bietet Jadasan, S 263 Josadan. 

In einigen fallen scheint die Schreibung des ge- 
dichtes eine combination von It. und Vg. zu sein. So 
bei Meluht 136,14, wo Vg. 2,13 Melotbi, It. Taftith et 
Luth hat nach Sept. 2,23 Oovö xal Aovd. Es wird 
also wohl MelatA zu schreiben sein, da das h oft ver- 
setzt erscheint, so JudiAffür Judith 164,4.24; 170,13.18. 
Ferner schreibt das gedieht constant /tagao 167,10 u. s., 
Yg. Fagao ; dagegen It. -Bagoas nach Sept. Bayolug : aus 
beiden formen scheint Bagao combiniert. Möglich ist 
auch, dass blofs eine vertauschung von b und v vorliegt. 

Nicht nachzuweisen waren die Schreibungen Ni/mive 
130,11 (Vg. 1,5 Nimve) und Chelmon 136,26 (Vg. 2,13 
Cellon). Letzteres erklärt sich wohl durch identificie- 
rung mit dem Vg. 7,3 = 151,13 — 14 erscheinenden 
Chelmon. Naheliegende formen zeigen Pamelius und 
It., indem jener 603 A statt Cellon der Vg. Chellon, diese 
Cheleon bietet. 

Eine reihe der auffallendsten abweichnngen des ge- 
dichtes von der Vg., die man nicht dem dichter zuschrei- 
ben mochte, konnten wir teils mit Sicherheit, teils mit 
grofser Wahrscheinlichkeit auf die vorläge des dichters 
zurückführen. Möglich ist es, dass von den sonstigen 
abweichungen, die unten behandelt werden, einige auch 
schon der vorläge und nicht dem dichter angehören. 
Allein meist sind sie der art, dass der dichter aus sioh 
darauf kommen konnte, und wir werden sie — bis das 
gegenteil nachzuweisen ist — wohl ihm zuschreiben 
dürfen. Das werk des dichters können wir daher, wenn 
wir die nachgewiesenen abweichungen berücksichtigen, 
an unserer Vulgata messen. 

1 lt. hat Agge nach Sept. 2,21 Sqov£ Idyytov (nur als lesart 
aufgeführt). 
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Verhältnis des gedichtes zur vorläge. 

Scherer sagt a. a. o. s. 56 f. über die jüngere Ju- 
dith: „Ein breit ausgeführtes Gedicht streng nach dem 
biblischen Buch Judith : als ob der Verfasser sein schrift- 
stellerisches Princip hätte aussprechen wollen mit dem 
Satze: ,daz ne wirt iuch niuht verdaget, iz ne werde 
iu allez gesaget/ Es wird uns in der That nichts er- 
spart und hinzu kommt nur Wortschwall und reimdie- 
nende Phrase." 

Dies urteil hat seine berechtigung, wenn man das 
gedieht etwa mit der bearbeitung der Genesis vergleicht, 
die das original vielfach selbständig und in wirklich 
poetischer weise verwertet und mit benutzung aufser- 
biblischer quellen umgestaltet 1 Dieser in vielen teilen 
frischen und lebhaften darstellung gegenüber macht unser 
gedieht allerdings den eindruck sklavischer abhängigkeit 
von der vorläge und einer redseligen breite. Allein 
einige Selbständigkeit zeigt der dichter — wenn wir den 
Verfasser so nennen wollen — doch in der benutzung 
seiner quelle, und manche seiner zusätze sind nicht gänz- 
lich wertlos; und da wir im wesentlichen die vorläge 
vor uns haben, so wird es von interesse sein, der art, 
wie der dichter mit seinem stoffe schaltet, etwas näher 
nachzugehen. Wenn wir dabei ziemlich ausführlich zu 
werke gehen, so leitete uns dabei der gedanke, dass nur 
durch behandlung und Vorführung aller wichtigen details 



1 Vgl. Scherer: über Genesis und Exodus, Q. F. I und Vogts 
gehaltreiche abhandlung über dieselben gediente in Paul und Braunes 
», II, 208. 
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ein urteil über die gesammttätigkeit des dichten mög- 
lich ist. 

Yoran schicken wir zur Charakterisierung der Stellung 
des dichten zum lateinischen text seiner vorläge 
die besprechung von missverständnissen des lateinischen 
und einiges über die abhängigkeit des dichtere vom aus- 
druck der Vulg. 

Missverständnis des Yulgatatextes tritt 
hervor 179,7 ff.: 

. duo wart daz allez üz gelesen, 
daz des harren Holofernis wol mohte wesen; 
bediu vihe unde gwant 
daz nam diu vrouwe zir hant ; 
Yg. 15,14: porro autem universa, quae Holofernis pe- 
culiaria fuisse probata sunt, dederunt Judith in auro 
et argento et vestibus . . . Hier ist peculiaria verwechselt 
mit einer ableitung von pecus, daher ,vihe ( unde gwant. 
Ferner 180,5 ff.: daz habete si genomene 
zeinem vluoche der vergezenunge; 
Yg. 16,23: porro Judith universa vasa bellica Holofernis 
...obtulit in anathema oblivionis. Der sinn 
der stelle wird aus Yg. allerdings nicht ganz klar; der 
dichter fasste anathema als fluch, statt als weihgeschenk, 
ävd&rjfia der Sept. Der genitiv oblivionis in Yg. soll wohl 
bedeuten: gegen das vergessen des ereignisses, wie der 
Corb. bei Sabatier hat : posuit ... in oblivionem anathema. 
Unrichtig ist auch Yg. 10,19 aufgefasst: videns 
itaque Judith Holofernem sedentem in conopeo, 
qüod erat ex purpura et . . . 

164,4 duo Judith gesach daz, 

w& der herre Holofernes da saz 
mit phelle behangen... 
Der dichter fasst hier conopeum als feines gewand, wäh- 
rend das sedentem in conopeo zeigt, dass es hier gleich 
lectulus ist. 
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Abhängig scheint das gedieht vom lateini- 
schen texte in folgenden Wendungen zu sein: 144,30 
du. erslüch er daz Egyptlant =«= Yg. 5,10 percussit totam 
terram Aegypti; vgl M.S.D.XXXI (Ezzo) 21,2.3: Duo 
got mit stner gewalt sluoch in ßgyptisce lant — mit 
zehen bl&gen er se sluoch — ; 158,21 unde machet siu 
&n äre = Yg. 8,20 et faciet illas sine honore dominus • . . ; 
165,18 yon söget&nen nöten sint si iezd gehabet under 
den töten = Yg. 11,10 .. . iam inter mortuos computan- 
tur; die Ismaheles chint 136,23 = Yg. 2,13 filios Ismael; 
wände du. hast s6 chnehtUchen getan 178,23 = Yg. 15,11 
quia fecisti viriliter. 

Beeinflussung des gediohtes durch die vorläge zeigt 
sieh auch in der vielfachen beibehaltung oder selb- 
ständigen Setzung lateinischer flexionen bei 
eigennamen. Nicht auffallend ist der nom. Assyria, 
Bethulia etc.; Medi 128,24; die Chaldaei 144,13; die 
Egyptii 145,10; wohl aber die anderen casus: der was 
chunich Elicorum der lüte (die merkwürdige Stellung er- 
klärt sich durch den reim auf ze düte) 131,12 = Yg. 1,6 
. • . regis Elicorum; die chnehte Holofernis 148,13 = Yg. 
6,8 servi Holofernis ; daz houbet Holofernis 172,6. 173,9 
= Yg. 13,19. 13,28 oaput Holofernis; daz des herren 
Holofernis wol mohte wesen 179,8.12 = Yg. 15,14 quae 
Holofernis ... fuisse probata sunt; 170,28 daz wtchge- 
serwe, daz des harren Holofernis was = Yg. 16,23 vasa 
bellica Holofernis; die sizent in Carmelo 132,6 = Yg. 
1,8 quae sunt in Carmelo; von den Chaldaeis geborn 
144,11 = Yg. 5,6 ex progenie Chaldaeorum; von Egypto 
der chunich 144,24 = Yg. 5,10 rex Aegypti; mit dem 
allerbesten mirto 161,9 = Yg. 10,3 et unxit se myro 
optimo; in Ethiopiam 132,22 = Yg. 1,9 ad terminos 
Aethiopiae; in Siriam Sobal 140,1; in Apamiam 140,3; 
in Mesopotamiam 140,6 = Yg. 3,14 pertransiens Syriam 
Sobal et • . Apameam omnemque Mesopotamiam • . • ; in 
Samariam 140,28 = Yg. 4,3 in omnem Samariam; in 
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Egyptum 144,21 =Yg. 5,9 descenderunt in Aegyptum; duo 
bedwang er Idumeam 140,7=Yg. 3,14 venitad Idumaeos 1 ; 
dft si vant den guoten Oziam 162,4 = Yg. 10,6 inve- 
nernnt Oziam; Holofernem ir herren 175,7; minen hgrren 
Holofernem 176,20 (Yg. beide mal Holofernes) ; irAbram 
180,22 = Yg. 16,28 dimisit abram liberam; am härtesten 
klingt vur Holofernem den harren 163,24. 169,20 
(Yg. beide mal ante faciem eius) ; ganz lateinisch : a d 
Oziam ze dem 6warte 153,20 = Yg. 7,12 ad Oziam. 

Nur einige mal erscheinen eigennamen mit 
deutschen endungen und flexionen. Es sind 
folgende Fälle : ze Perse 128,22; Damaske 131,28. 138,1; 
Israelite 140,15; Ammonite 132,14; Nabuchodonosors 
128,5. 176,19 (dativ unflectiert 131,13. 147,19); Abra- 
ham(e)s 159,4.8; die Ismaheles chint 136,23 = Yg, 2,13 
filios Ismael; Holoferne als dativ 138,16 u. o. 

In der Verwertung des Stoffes der vorläge ist zu- 
nächst bemerkenswert, dass der dichter zuweilen an- 
gaben der Yulgata anticipiert oder aber sie an der 
entsprechenden stelle auslässt und dann später nach- 
holt. Bezweckt ist damit teils herstellung besseren 
Zusammenhanges, teils belebung der erzählung; einmal 
ist der grund nicht ersichtlich. 

Die führung und beschützung der Judith durch einen 
engel 2 , die in der Yg. Judith selbst nach glücklicher 
vollbringung ihrer tat erzählt (cap. 13,20), wird uns im 
gedichte schon mitgeteilt vor ihrem gange in das feind- 
liche lager. Der dichter verflicht dort diesen zug der 
erzählung in das gebet der Judith, indem Yg. 10,10 : 
Judith vero orans dominum • . . transivit per portas 
162,14 ff. gegeben wird durch: 

Judith diu wtse 

diu bat got mit vüze 

1 Mch. hs. hat contra Idumeam. a Vgl. Scherer, s. 67. 
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daz er ir ein engel gttbe» 
der ir geleite wäre . . . 
An der späteren stelle 172,10 = Vg. 13,20 wird dann 
nichts mehr von der engelbegleitung gesagt. 

Bagao erscheint in der Yg. erst 12,10 = 169,2. 
Im gediohte wird er schon 167,10 genannt, wo ihn der 
dichter selbständig gegenüber der Yg. zum hfiter der 
Schatzkammer des Holofernes macht: 

er hiez die vrouwen in eine chemenÄten gftn, 
da sin schaz inne lach; 
Bagao hiez der der chamere da phlaoh. 
Der dichter hielt es für angebracht, der Schatzkammer 
einen aufseher zu geben. 

Nachgeholt wird 140,11 ff. ■ Vg. 3,15 die angäbe, 
dass Holofernes sein heer durch die unterworfenen YÖlker 
verstärkte : 

dft geintrifte 1 er daz her in siner chrefte 8 , 
wände er gröze helfe hete gewonnen 
von den landen, die er hete bedwungen. 
Diese angäbe steht in der Yg. vorher, cap. 3,8, in nicht 
so passendem zusammenhange; der dichter gibt sie dort 
nicht wieder. 

Ozias wird in der Yg. zuerst erwähnt 6,11 in veiv 

1 Dieses wort ist sonst nicht belegt. Yg. 3,15 gibt die bedeu. 
tnng ganz klar an: ...in quibus diebuB adnnari praecepit Univer- 
sum exercitum virtutis suae. Das wort macht nicht den eindraok 
als ob es für ,geinte' verschrieben wäre, wie Müller glaubte (vgl 
Diemer zu der stelle). Es hängt jedenfalls, wie Diemer bemerkt, 
mit trift ,herde 4 , d. i. was getrieben wird, oder »weide 1 , d. i. wohin 
getrieben wird, zusammen. Ein wort triften besteht in Bayern noch 
Ca. Sohmeller, Bayr. wb. I. 652), aber nur in specieU technischem 
sinne ,holz triften' = holz flofsen. Die bedeutung »vereinigen* kann 
von dem treiben von Viehherden ausgegangen sein: «eintriften 1 ent- 
weder eine herde aus etwas machen, oder auf eine und dieselbe 
weide treiben* Übertragung von trift auf menschen zeigt eine stelle 
des Servatius 2866 (mhd, wb.): in einer ade ein stift, dar was 
lfltzel liute trift. 

1 Yg. exercitum virtutis suae; ist in zu streichen? 

2 
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bindung mit Charmi, welche beide damals ,principes< bei 
den Israeliten waren. Dies übergeht der dichter an der 
entsprechenden stelle 148,29, wo es aufser dem zusam- 
menhange steht, und nennt deü Ozias zuerst 150,12. Er 
fugt aber erklärend bei : (Ozias), der da der oberiste was. 
Dieser zusatz ist also hier nicht, wie sonst einige mal 
(ygl. s. 48 f.), als ein flickvers aufzufassen. 

Selbständiger als in diesen änderungen der anord- 
nung tritt der dichter der vorläge gegenüber durch viel- 
fache auslassungen und kürzungen. 

Besonders liebt er es, namen, die meist kein di- 
rektes interesse für die erzählung bieten, zu übergehen. 

So wird in der Schilderung der heeresrustung des 
Holofernes nichts davon gesagt, dass das getreide für 
das heer ,ex omni Syria* zusammengebracht war: Vg. 
2,9 = 135,1s 1 ; der name des Amalec, den Moses be- 
siegte, wird 142,19 = Yg. 4,13 ausgelassen; Moses über- 
windet nur ,ein vil michel her', nach Yg. Amalec oon- 
fidentem ... in exercitu suo ; dass die Israeliten auf be- 
fehl gottes nach Charan ziehen sollten, wird 144,19 =» 
Yg. 5,9 nicht erwähnt; 148,29 == Yg. 6,11 werden Ozias 
und Charmi nicht als ,principes' der Juden angeführt 
(vgl. oben); 157,9 = Yg. 8,9 wird: misit ad presbyteros 
Chabri et Gharmi allgemein wiedergegeben durch • . . 
unde hiez ir gewinnen die £ warte; statt Yg. 13,81 be- 
nedicta tu ... in omni tabernaculo Jacob heilst es im 
gedicbte 173,25 nur: gesegenet sfo tu über elliu wtp; 
so ist auch in Yg. 10,8 == 162,9 ut glorietur super te 
Jerusalem dieser name ausgelassen. Die länder, die 
durch Holofernes in furcht gesetzt sind, werden 138,8.19 f. 
= Yg. 3,1 übergangen (vgl. s. 8). Nach Yg, 5,2 
werden ,omnes principes Moab et duces Ammon' vor 
Holofernes geladen; im gedieht heifst es 143,17 ff.: 

1 Diese angäbe könnte auch in der vorläge gefehlt haben, d* 
It. 2,9 nur hat: et frnmentmn omni homini ad satietatem. 
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er lato dar stnes harren man, 
die der Meten rarsten namen, . 
unde hiez im oueh ze derselben stant 
die harren dar gewinnen, 
die er hete geTangen. 

Der dichter übergeht hier wieder die namen, erweitert 
aber die angäbe der Vg., indem er aufser den ,h6rren, 
die er hete gevangen' (das sind die Ammoniter und 
Moabiter) alle forsten des Holofernes zuziehen lässt. 
Die namen der yuhf chunige, die Ton den Israeliten be- 
siegt wurden, werden 146,11 = Yg, 5,20 nicht genannt 
(ygl. s. 6 f.); die lange geschleohtstafel der Judith Vg. 8,1 
wird 155,27 weggelassen, nur ihr vater wird erwähnt; 
die genaue angäbe des monatsdatums, an welchem Na- 
buehodonosor seinen kriegszug beschliefst, übergeht der 
dichter gleichfalls (Yg. 2,1); es heilst nur (133,3): an 
dem drtzehenten i&re ... 

Die bisher behandelten ausgelassenen namen und 
angaben kamen meist nur an einer stelle in der Yg. 
vor: eine nähere beachtung verdient auch die art und 
weise, wie der dichter sich zu den dort öfter vorkom- 
menden namen verhält. Einige, welche die hauptper- 
sonen bezeichnen, nennt er der Yg. folgend ziemlich 
oft: Holofernes der hdrre, Judith diu wise, der guote 
Ozias. Im gegensatz dazu wird der name der Assyrier, 
der in der Yg. in Wendungen wie ,principes virtutis 
Assyriorum' u. ä. häufig erscheint, vermieden. Nur an 
zwei stellen hat ihn das gedieht: 130,15 sin lant hiez 
Assiria == Yg« 1,5 Nabuchodonosor, rex Assyriorum, 
und 135,28 duo si gevuoren üzer Assyria = Yg. 2,12 
cumque pertransiissent fines Assyriorum. An fünfzehn 
stellen wird der name ausgelassen, an den übrigen durch 
andere Wendungen ersetzt. Yg. 12,11 sagt Holofernes: 
foedum est enim apud Assyrios * • . . ; der dichter gibt 



* Üb hat. Hsr* foednsu <st ealm In oenqpsta ntttro. 
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es geschickt durch: daz wäre ein miohel schände in 
unserem lande. (169,5 ff.) An mehreren stellen wird 
Assyrii einfach durch ,die heiden' gegeben: Yg. 7,13 = 
153,25; 15,4 = 177,19; 15,7 = 178,6. 

Auf ähnliche weise werden viele namen, die in der 
Yg. öfter wiederholt werden, als es die deutlichkeit ver- 
langt, umschrieben. Statt filii Israel 6,10; 15,3; 10,12 
(Hebraei) wird die burgeere gesetzt; statt Bagao 13,1 
der chamereere 170,10; für Bethulia 6,7 steht der Juden 
burch 148,12.17; an die stelle von Nabuohodonosor tritt 
einfach der chunich Yg. 1,10.12 = 132,18.20.22.28; 
3,13 = 139,21; Holofernes heifst kurz der hßrre, Yg. 
10,13. 16; 14,4.8 = 163,11.23; 174,7; 175,15; Judith 
,diu vrouwe 4 Yg. 9,1; 13,6; 14,15 = 166,23; 170,20; 
176,15; die kammerfrau der Judith Abra (vgl. s. 29) 
,ir wib* Yg. 10,5 = 161,28. Durch eine hübsche Wen- 
dung wird Yg. 4,7 secundum quod eis constituerat ea- 
cerdos domini Eliachim gegeben durch: also in von 
hove geboten was 141,22. Aufserdem werden an fünf- 
zehn stellen statt der namen der Yg. pronomina gesetzt. 
In einigen fällen wird die nähere bezeichnung der Yg. 
ganz ausgelassen : Yg. 14,16 una mulier hebraea = 176,18 
ein wfp; Yg. 15,2. Hebraeos evadere= 177,5 si vluhen 
...; 14,7 caput Holofernis = daz houbet 175,8; 14,14 
oadaver Holofernis = 176,10 der botich; die beziehung 
ist in allen fällen klar. Endlich ist zu bemerken, dass 
das häufige ,deus Israel 4 der Yg. stets nur durch ,got c 
wiedergegeben ist. 

Einmal bringt der dichter einen namen, der nicht 
in der Yg. steht: harre got Abraham 149,19 * Yg. 6,15 
domine deus caeli et terrae. Es ist die in der Yg. häufig 
erscheinende anrufung gottes: domine deus Abraham 
(z. b. Esth. 14,18). 

Jedoch trotz dieser vielen auslassungen von namen 
enthält das gedieht noch eine grofse anzahl von solchen, 
die für die erzählung selbst wenig wert haben. So wer- 
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den 131,25 ff. = Vg. 1,7 ff. dreizehn länder, städte etc., 
welche Nabuchodonosor zur Unterwerfung auffordern 
liefs, eintönig aufgezählt; 136,15 ff. = Yg. 2,13 ff. sind 
die von jenem unterworfenen länder genau nach der Yg. 
registriert, i Die grofse zahl dieser länder etc. dient ja 
freilich dazu, die macht Nabuchodonosors und seines 
feldherrn deutlich hervortreten zu lassen ; allein die blofse 
herzählung der namen bietet kein interesse. Dies ge- 
fühl hat den dichter gewiss bei seinen öfteren auslassun- 
gen geleitet; nur drang es nicht duroh zur freien be- 
nutzung der angaben der Yg. Vielleicht aber wollte 
der dichter durch die Vorführung von einer menge frem- 
der ländernamen seinen lesern imponieren. Ygl. 130,26 ff. : 

Ich wil iu sagen zewäre, 

wä si zesamne chömen; 

swie ir ir niene muget erchennen, 

doch wil ich iu die stete nennen. 

In einer reihe weiterer auslassungen glaubt man 
das bestreben zu erkennen, dem Deutschen un- 
geläufige züge und angaben der Yg. zu 
unterdrücken. Hierdurch verliert allerdings die 
anschaulichkeit des Originals vielfach, da jene wendun. 
gen nicht durch deutsche ersetzt oder doch nur allge- 
mein umschrieben werden. 

Yg. 1,5: et gloriabatur in gloria quadrigarum 
suarum ist 129,28 nicht ausgedrückt, wie auch 2,11 = 
135,25 profectus est • . . cum quadrigis . . . (4,13 kommen 
in Yg. noch currus vor, wo die ganze stelle abgekürzt 
ist, s. u.) jWegene 4 werden nur einmal erwähnt* 
135,15, aber da sind sie ,mit spise geladene 4 und vom 
dichter vielleicht selbständig zugesetzt und nicht erst 
durch die in Yg. 2,11 erwähnten quadrigae veranlasst, 
(vgl. Yg. 2,8 cum his, quae exercitibus sufficerent 
copiose.) 

1 Über die einschaltungen an dieser stelle s. s. 32. 
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Nicht wiedergegeben wird Yg. 3,10 = 139,8 f. 
excipientes eum cum ooronis et lampadibus,. eben so wenig 
wie Yg. 15,15 = 179,15 gaudebant in organis et 
oitharis; Vg. 10,8 = 161,17 ff. werden bei der be- 
schreibung des schmuckes der Judith nicht erwähnt: 
sandalia, lilia, aber auch annuli; dafür lässt der dichter 
sie ,ir brfitgwant* anziehen 161,11, wovon nichts in der 
Yg. steht. Unter den zeiten, an welchen Judith fastet, 
werden 156,18 = Yg. 8,6 die neomeniae nicht genannt. 
Judith gibt nach Yg. 10,5 ihrer dienerin zum unter- 
halte während ihres aufenthaltes im lager des Holofemes 
mit: ascoperam vini et vas olei et polentam et palathas 
et panes et caseum; das gedieht sagt nur 161,27 ff: 

die vrouwe vil wlse 

diu vazete ir wib mit spise. 
Desgleichen wird 165,22 = Yg. 11,12 bei der angäbe, 
dass die Juden während der belagerung die heiligen 
speisen ,in frumento, vino et oleo € verzehrten, nur ,daz 
heilige prftt 4 erwähnt. Yg. 8,25 heilst es, dass die 
Israeliten, welche sich wider gott empörten, durch den 
Würgengel und durch schlangen umkamen; der dichter 
sagt nur allgemein: 

die muosen erwerden 

unde böslichen ersterben. (159,15.) 
Die dem Deutschen ungewöhnlichen vergleiche Yg. 
11,15 et habebis omnem populum Israel sicut oves, 
quibus non est pastor et non latrabit vel unus canis 
contra te werden 166,7 gänzlioh übergangen. 

Yiele charakteristische züge der Yg. werden jedoch 
beibehalten: ,olbenten' tragen dem heere das getreide 
nach, Yg. 2,8 = 135,12; das heer bedeckt die erde 
wie heuschrecken : Yg. 2,11 = 135,26; die Israeliten, 
welche aus Bethulia herabeilen, werden mit mausen ver- 
glichen, die aus ihren höhlen hervorkriechen: Yg. 14,12 
= 175,28. Das bekleiden mit bufsgewändern (cilicia) 
wird nach dar Yg* erwähnt 142,8 = Yg. 4,9: unde 
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giengen wullin ze liehe; 143,2 = Yg. 4,16 daz die 
6 warte hieten heerin gwant an; ähnlieh 156,15 = Yg. 
8,6 si truoch harin gwant an. Einmal wird diese an- 
gäbe nicht wiedergegeben 165,25 = Yg. 8,9 ; aber dort 
ist ,mittentes cinerem super capita sua 4 ausgedrückt. 
Das bestreuen des hauptes mit asche wird nämlich auch 
der Yg. gemäfs erzählt: 151,19 = Yg. 7,4 si saeten 
fif ir houbet den asken; 160,25 = Yg. 9,1 si besäte 
sich mit dem stoube. Ausgelassen ist dieser zug 143,5 
= Yg. 4,16, wo wiederum das ,praecinoti eilieiis 4 aus- 
gedruckt ist : der dichter wollte offenbar die gleichzeitige 
erwähnung dieser beiden bufeäufserungen vermeiden. 
Endlich findet sich Yg. 14,14 soidit vestimenta sua mit 
der beifügung ,vor leide' übersetzt 176,13: du begunde 
er . . . daz gwant vor leide ab im ze sniden. 

Die auslassungen yon leeren namen konnte nur 
vorteilhaft für das gedieht sein ; die Unterdrückung nicht- 
deutscher züge, wenn sie auch der Verständlichkeit für 
deutsche leser entgegenkommt, schadet oft der anschau- 
lichkeit der darstellung : nicht minder trägt die nicht- 
verwertung von sonstigem detail und 
passenden zügen der Yg., sowie die zu grofse 
kürzung einiger reden und lyrischer 
partien dazu bei, die erzählung gegenüber dem ori- 
ginal matt und eintönig zu machen. 

In dieser beziehung rügt Scherer es a. a. o. s. 58, 
dass 135,25 = Yg. 2,11 die quadrigae, equites, 
sagittarii nicht besonders unterschieden werden. Viel- 
leicht hat hier die Zusammenstellung mit quadrigae, die 
das gedieht überhaupt nicht kennt, die weglassung der 
gesammten Waffenunterscheidung veranlasst. Waffen- 
details werden auch sonst meist nur durch ganz allge- 
meine ausdrüoke wiedergegeben. Der ausführlichen an- 
gäbe von Yg. 4,13 Amalec confidentem in virtute sua 
et in potentia sua et in exercitu suo et in clipeis suis 



24 



et in curribus suis et in equitibus suis . . . entspricht im 
gedichte nur 142,21 ein vil michel her; 146,1 = Yg. 
5,16 wird sine arcu et sagitta et absque scuto et gladio 
nur durch ,&ne vehten 4 angedeutet, wie es 152,19 = 
Yg. 7,8 für : non in lancea nee in sagitta confidunt heifst : 
si ne vehtent dir an dem velde niuht mite. Yg. 5,27 
filios Israel . • . honünes inermes et sine virtute et sine 
peritia artis pugnae wird etwas besser gegeben 147,21 ff: 
vil blödez volchelin, 

daz ne mach ze der vehte deheinvrum sin . . . 
Die wendung von Yg. 11,2 non levassem lanceammeam 
super eum wird ganz übergangen. (164,21.) 

Nur einige mal tritt eine anschaulichere wendung 
gegenüber der vorläge ein: Yg. 6,8 fundibularii wird 
zu schuzen unde sling&re 1 ; 4,13 ,non ferro pugnando' 
wird durch die formel äne schilt unde sper übersetzt 142,20. 

Wiedergegeben werden vom dichter pedites pugna- 
tores in Yg. 2,7 = 135,4 mit venden; die equites 
sagittarii derselben stelle werden nur undeutlich um- 
schrieben : 

zwelf tüsent guoter chenehte . • . , 

die alle geschuze vuorten 

unde dos hers huoten. 
Noch allgemeiner bezeichnet das gedieht 151,1 = Yg. 
7,2 equites mit ,garwe liute ( , wiederum in Verbindung 
mit venden = pedites. 

Auch sonstige nähere angaben übergeht der dichter. 
In der erzählung Achiors an Holofernes über die Israe- 
liten wird 144,24 = Yg. 5,10 ausgelassen, dass sie in 
Aegypten zu bauten ,in luto et latere 4 herangezogen 
wurden; nur allgemein heifst es im anschluss an Yg. : 
cumque gravaret eos rex Aegypti: 

von Egypto der chunich her 

der tet in menegeu leit unde ser. 



1 Vgl. Scherer s. 68. 
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Ebendort wird die heimsuchung der Aegypter mit pla- 
gen nicht erwähnt. (Vg. 5,10.11.) Gleich im folgen- 
den, Yg. 5,12, übergeht der dichter die angäbe der Vg., 
dass beim durchgange der Israeliten durch das rote 
meer die wasser wie eine mauer feststanden, so dass 
jene trockenen fufses hindurchgehen konnten; das ge- 
dieht hat nur: 

daz mere was in offen, 
der wech wart in entlochen. (145,8.) 
Hinzugefügt hat der dichter nur eins aus seiner 
bibelkenntnis: die ,siben ( hunger iäre 144,20 = Yg. 
5,9 fames. 

Über die rede Achiors, der die unüberwindlichkeit 
der Israeliten unter dem beistände ihres gottes geschil- 
dert, erzürnten ,die Holofernes hei de' 147,15 = Yg. 
5,26; dass aber Holofernes selber auch in zorn gerat, 
was man doch erwartet (Yg. 6,1 ... indignatus Holo- 
fernes vehementer), sagt der dichter nicht (148,4). Als 
die Israeliten belagert wurden, hatten sie zuletzt nicht 
mehr so viel wasser: ,unde satiarentur vel una die 1 Yg. 
7,11; 153,12 ff. wird dieser bezeichnende zug nicht be- 
nutzt. Bei aufzählung des reiohtums der Judith ver- 
missen wir die ,possessiones armentis boum et gregibus 
ovium plenae'. Die malerische Wendung der Yg. 10,1 : 
(Judith) cum cessasset clamare ad dominum, surrexit de 
looo, in quo iacuerat prostrata gibt der diohter einfach 
durch: du si du. erwant von dem gebete 161,2. Die 
specielle angäbe von Yg. 8,2, dass Manasses, der mann 
der Judith^ zur zeit der gerstenernte stirbt, führt der 
dichter nicht an; er sagt nur 156,4 er starb in 6nem 
snite ; jedoch scheint in dem unbestimmten artikel eine 
hindeutung darauf zu liegen. (138,2 daz was in dem 
snite = Yg. 2,17 in diebus messis.) Endlich gehört 
noch hierher, dass Yg. 15,3 clangentes tubis post ipsos 
nur durch : si bliesen . . . vaste nach in gegeben wird. 
(177,15,) 
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Längere reden werden zuweilen gekürzt. So 
die antwort des Holofernes auf Achiors erzählung 
von den Israeliten, Yg. 6,1 — 6, in wenige verse zusam- 
mengedrängt 148,4 — 9; vorher ist allerdings das wesent- 
liche schon von den ffirsten gesagt 147,18 ff. = Yg. 
5,37. Die rede der abgesandten der von Holofernes be- 
drohten länder wird ebenfalls kürzer wiedergegeben: 
138,22 — 139,1 ss Yg. 3,2 ff., wobei namentlich von der 
anschaulichen Schilderung in v. 3.4 der Yg. nichts auf- 
genommen ist: omnis oivitas nostra omnisque possessio, 
omnes montes et colles et campi et armenta boum 
gregesque ovium et caprarum equorumque et camelorum 
et universae faeultates nostrae atque f amiliae . . . sint 
omnia nostra sub lege tua. 

Die übrigen zum teil auch umfangreichen reden 
sind meist unverkürzt beibehalten, obgleich eine zusam- 
mendrängung oft am platze gewesen wäre. Die rede 
Achiors an Holofernes Yg. 5,5—25 = 144,3—147,13 
ist vollständig aufgenommen und mit wärme nachge- 
dichtet : sie enthält die geschichte des Volkes Israel und 
seine wunderbare führung durch gott. 

Das herrliche gebet der Judith um errettung ihres 
Volkes, Yg. 9,2—19, wird im gedichte mit fünf versen, 
die an den schluss anknüpfen, abgemacht: 160,26 ff. : 

mit grözen riwen bette diu vrouwe, 

daz er durch sine guote 

si geruochte ze behuoten; 

wand dehein got ist &ne dich; 

hdrre got, nü erhöre mich. 
Auch der begeisterte lobgesang der Judith nach 
besiegung der feinde, Yg. 16,1 — 21, schrumpft in ein 
paar verse zusammen, 179,17 ff.: 

Judith diu vrouwe 

diu sanch ouch entriwe 

lop ir hdrren, 

daz er geruochte sine diu so gröze zdren. 
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Doch nioht bei auslassungen und kttrzungen bleibt 
der dichter stehen: er nimmt auoh umdeutungen 
und Änderungen an seiner vorläge vor. 

Hierbei ist vor allem das streben ersiohtlich, an- 
gaben derVg. in deutsche benennnngen und be- 
griffe 1 umzusetzen. (Vgl. s. 21 f.) Die »majores 
natu, duoes, bellatores' von Yg. 2,2 werden zu ,vursten, 
herzogen unde grftven 1 136,6; dieselbe Übertragung findet 
eich 175,24 ff. für duoes, tribuni, majores exeroitus; 
mit pursten 1 wird ferner wiedergegeben principes (Moab) 
et duees (Ammon) Yg. 6,2 = 143,18 (vgl. s. 19); duoes 
14,4 =-= 174,15; Satellit es 2 7,10 =» 158,4; principes 
14,17 =176,23; 13,33 = 172,18; prinoeps militiae 
wird 134,10 = Yg. 2,4 zu des hers ohunioh. (Ygl. 
Seherer s. 57.) Ozias erscheint zwei mal als der Juden 
yurste 160,17.172,18 = prinoeps in Yg. 8,34.13,23; 
dagegen ist er 179,22 der Juden bisoolf. Als solcher 
wird auoh bezeichnet Eliaohim 141,8.13 =sacerdos Elia- 
chim Yg. 4,5 ; Joachim (identisch mit Eliachim) ist erze- 
biscolf 178,10 = summus pontifex in Yg. 15,9. Einige 
dieser ausdrücke der Yg. werden auoh durch ,h£rre' 
gegeben: so 134,24 = Yg. 2,7 duoes et magis tratus : 
144,4 == Yg. 5,5 dux. Die magnates Holofernis Yg. 5,26 
sind ,die Holofernes helde' 147,15 ; die send Yg. 12,10, 
denen Holofernes ein mahl bereiten l&sst, werden zu 
,alle sine holde 1 168,27; Holofernes et pueri eins Yg. 

1 Scherer hat 8. 57 die meisten derselben, namentlich die 
kriegerischen ausdrücke, ans dem ganzen gediente (die vom dichter 
frei zugesetzten eingeschlossen) gesammelt. Zur Übersicht Aber den 
Sprachgebrauch des dichten seien hier noch einige ergänznngen dasu 
zusammengestellt. ,Holden ( kommt noch vor 168,27; »diu miohel 
herchrait* noch 136,16; 161,27; diu herverte 186,6; gesohuse 186,10; 
halsperge 175,12; ungenöxe (= feinde) 141,6. Holofernes wird 
140,6 der helt, 148,7 der chnone man, 188,27 vener des heeres ge- 
nannt; die siegreichen Israeliton heifisen 178,6 die chuonen wigande. 

1 Dieser ausdruck wird 168,27 = Yg. 10,18 durch riter wieder- 
gegeben. 
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11,18 wird 166,13 gegeben durch ... die hßrren, die 
mit Holoferne wären. Kühn wird endlich Yg. 14,9 qui 
in tabernaculo (so. Holofernis) erant, verwandelt in ,die 
da ze hove wären' 175,16, wie auch 133,5 die ver- 
sammelten fürsten des Holofernes sein ,hof genannt 
werden. Über die hundert Wächter der einzelnen brunnen 
vor Bethulia (Yg. 7,10 centenarios constituit) lässt der 
dichter den Holofernes einen ,vursten* setzen mit hun- 
dert ,ritern'. (153,9.) 

Bemerkenswert ist auoh die Übersetzung von arma 
der Vg. : es sind wichgewaafne 174,5 =Vg. 14,2; wioh- 
geseruwe und halsperge 175,7 *= 14,7; wieder wfch- 
geserwe 151,22 = 7,5 (arma bellica) und 179,27 = 16,23 
(vasa bellica). 

Angeschlossen sei hier die änderung der mitra, wo- 
mit sich Judith schmückt, in eine sfdine hübe 161,14 = 
Yg. 10,3 (vgl. Scherer s. 58); der ,septem dies 4 in Yg. 16,29 
in ,aht tage volle' 180,26; dertympana et tibiae Yg, 3,10 
in deutsche musikinstrumente 139,11 ff.: 

mit vigelen iouch mit gfgen, 
^mit rotten iouch mit liren, 

mit herphen ... 

Man konnte damit eine stelle aus den Drei Jünglingen 
im feuerofen vergleichen, M.S.D.XXXYI, 3: 

mid trumbin joch mit cymbilin, 

mid phigilin undi suegilin, 

mid rottin und mid lyrin . . . 

Yielfach begegnen wir ferner einer neigung, namen 
der Yg., denen eine nähere bestimmung fehlt, aus freier 
phantasie als etwas concretes zu fassen und so dem 
unbekannten worte anschaulichkeit zu verleihen. So 
sahen wir oben s. 7, dass aus ,montes Ange ( berge des 
,landes Augee c werden. 1 Dazu kommt noch ,daz breite 
velt 4 Jadasan 131,6 = Yg. 1,6, wo die Zusammenstellung 

1 Über das ,lantvolch' Chelmon vgl. s. 9 f. 
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mit Enphrat und Tigris zeigt, dass es ein fluss ist 1 ; 
dann der ,bereh ( Chelmon 151,13, der ans Vg. 7,3 usque 
ad Chelmon, qui 2 est contra Esdrelon erschlossen ist 
Ans dem appellativum abra = magd macht der dichter ein 
nomen proprium: Vg. 9,39 exeam com abra mea; 160,8 
. . • mit miner Abra — sft hiez daz ir chamer wtp — ; 
ahnlich 164,4 = Vg. 10,2 und 180,22 = 16,28. Man 
vergleiche hierzu die ältere Judith, M.SJD.XXXVH 10,8« 
1 l b ,9, wo die abra sich in eine Avi = Ava verwandelt. 

Merkwürdig ist ferner das ,mere von Oilioia 4 137,8 
=» Vg. 2,15: et occupaverunt terminos eins a Oilicia 
usque ad fines Japheth . . . Vielleicht hat der vorher- 
gehende vers der Vg. usque quo perveniatur ad mare 
Veranlassung gegeben, Cilicia mit diesem meere zu com- 
binieren. Dieses ,mare' wird ebenso auffallend in ein 
,tater mere' verwandelt, 187,6. 

Dies führt uns auf die durchgängige Verlegung der 
geographischen angaben der Vg. in den osten. Vg. 2,13 
ad austrum terrae Cellon: 136,25 ff. hin nösten roupten 
si ouch Chelmon heizet ein lantvolch; Vg. 2,15 usque 
ad fines Japhet, qui sunt ad austrum; 137,15 Jafeth. . . 
daz was hin nosten ouch gelegen; Vg. 7,6 a parte 
australi . . . : 152,1 ff. duo vand er daz w&zer, daz was 
Osten darin geleitet mit listen. Man mochte annehmen, 
dass der dichter durch den gleiohklang von Osten und 
austrum veranlasst sei, beide für identisch zu halten. 
Dass der dichter einige mal den lateinischen text miss- 
versteht, sahen wir ja oben. Vielleicht aber hatte er 
auch die absieht, die läge der vorkommenden länder 
nach seinem und seines publikums Standpunkt anzu- 
geben; denn einmal setzt er Osten auch für oooidentis: 
Vg. 2,5 egredere adversus omne regnum oeeidentis = 
134,16 du bedwineh diu algeliche gegen ftsteitche. 



1 It hat statt Jadason .Ydsepes.* 
1 It hat qmae est 



JtaftilikeMwevt scheint Hoch *nf syntaktische« 
gebiet die öftere verwandhing der direkten rede der Vg. 
in die indirekte, worin man wohl neigung zu bequemer 
konstruktion erkennen kann ; einige mal ist sie bei ganz 
kanten «atzchen angebracht. Sie findet sieh 143,22 = 
Yg. 6,3 ; 148,7 = Yg. 6,2—6 (in der abgekürzten rede 
dee Holofernes); 159,24 = Yg. 8,28; 162,9 = Yg. 10,8; 
162,21 ss Yg. 10,11 ( . . . dicentes: unde venkP aut quo 
vadisP); 170,21 = Vg. 13,7; 172,14 = Vg. 13,22; 
175,28 « Vg. 14,18. 

Zuweilen aber scheint sich das interesse des dichtere 
während der rede zu erwärmen: er ISsst dann die indi- 
rekte (oder die aus der direkten der Yg. referierend ge- 
machte) rede in die direkte umschlagen; so 142,15 ff.: 
25 = Vg. 4,12—14; 147,18 : 23 = Vg. 5,27—29; 
149,17 : 18 = Vg. 6,15; 160,9 : 10 = Vg. 8,32 f.; 160,2« 
: 29 = Vg. 9,2—19 (im abgekürzten gebet der Judith). 

Dass dagegen eine indirekte rede der Vulg. in die 
direkte fibergeht, findet sich nur zwei mal; 149,1 = Vg. 
6,12 und 167,28 = Vg. 12,5; an letzterer stelle fugt 
der dichter ein ,sprach' bei. 

Konnten wir schon in anordnung, kfirzung und an- 
derung einige Selbständigkeit des dichten in der be- 
nutzung seiner vorläge wahrnehmen, so gehören ihm 
ganz an die vielfachen zusätze, die teils ^u angaben 
der Vg. hinzutreten, teils andeutungen derselben weiter 
ausfuhren, teils ganz selbständig erscheinen« 1 Eigentlich 
gehört hierhin alles, was nicht direkte Übersetzung der 
Vg. ist; allein alle einzelheiten anzuführen wäre zweck- 
los. Wir werden hauptsächlich die zusätze zusammen- 
zustellen suchen, welche irgendwie charakteristisch für 

1 Schwer sagt s. 57, dass die freilassung der magd ron selten 
der Judith 180,2« eigener ansäte, fas flfehtm. 90Jl| Jf*W* Tg* 16,28 
•tehts et dtaisit abram suam lifcerav. 
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den dichter sind, wobei auch im Sprachgebrauch mit 
berücksichtigt wird. 1 

Es finden sich zunächst einige zusätze, die deutsche 
benennnngen in die erzählung hereinbringen. Ans frn- 
mentum Vg. 2,9 wird tinchel nnde weise 135,18; ans 
vinum nraltum Vg. 18,20 ... in mete ionch en wtne 170,5; 
zu den kamelen, rindern und schafen von Vg. 9,8 kommen 
noch hinzu 135,16 ff. ,hirze nnde binden 4 und ,gebe*. 
Es sind dies formelhafte Zusammenstellungen, die sich 
auch sonst finden, z. b. medis undi wtbes M.S.D.XXXV. 
(Lob Salomons) 5 k ,19 ; hirze nnde hinten Gepeeis (Hoff- 
mann) 36,34; Bother (Eückert) 226. So findet sich anch 
smaragde und saffire 164,8 = Vg. 10,19 smaragdo, zu- 
sammengestellt: Mai 40,32; 42^13 (mhd. wb.; vgl. dies 
auch zu tinchel nnde weize); gemmae dagegen ist 179,9 
= Vg. 15,14 ausgelassen. Die ,zinnen' *qf den mauern 
Ton Egbatanis und Bethulia 129,16. 171,14 sind auch 
zutat des dichten. 

Aufser diesen einzelnen Wörtern finden sich auch 
einige züge zugesetzt, die häufig in deutschen gediehtpn 
begegnen: die unterworfenen Völker sollen zum zeichen 
der Unterwerfung zins geben 128,26 f. ; 131,19 f.; 135,5.7 ; 
136,11—12; 137,17; 138,20; wo das heer sich nieder- 
lässt, schlägt man zelte auf 131,2; 151,9; das heer Ver- 
bergt« oder , wird geherbergt 4 151,8.27; 168,21; Vg. 2,3 
eröffnet Nabuchodonoser dem versammelten rate: cogi- 
tationem suam in eo esse, ut omnem terram suo subju- 
garet imperio; der dichter ISsst ihn aber, an deutsche 
zustande erinnernd, sich vorher auf bitten und Ver- 
sprechungen verlegen 133,11 ff.: 

der chunich shi gemeinltohen bat, 

daz in stne wende 8 weere lext; 

er wolde in darambe iemer ßtn gereit 



1 Selbst die öftere beautsana; von angaben und «ügea. der^ Yg. 
ist hierher au riehen« 

* VgL fiber das wort ßeherer m ft*. 
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8e allen ir nftten. 
si sprächen iz gerne toten. 
Eine ganz ähnliche stelle findet sich im Annolied 
407 (= Eaiserchronik 463). 

Einige gröfsere zusätze macht der dichter, am die 
lange reihe der ron Holofernes zerstörten und unter- 
worfenen städte nicht einfach hintereinander aufzuzählen. 
So fügt er 136,15 ein: 

Diu vil michel herchraft 

die chörte an alle die lantschaft, 

die in engegenwurde was • . • 

137,9: 

Holofernes der chreftige man 
der vaht die rfche elliu an; 
si ne mohten im niut widerstän, 
si muosen im werden undert&n. 

Derartige allgemeine zusammenfassende 
bemerkungen dienen auch dazu, die Überleitung zum 
folgenden herzustellen, wo die Vg. einfach mit tune 
anknüpft: Yg. 1,7 tunc exaltatum est regnum Nabucho- 
donosor = 131,13: 

Duo Nabuchodonosor also wol gelanch, 
daz er des chuniges riebe alliu betwanch, 
duo gehöhter sin gemuote • . . ; 

Vg. 1,12 tune indignatu8 Nabuchodonosor res. ... = 
132,28: 

Duo der riche ohunich vernam daz, 
daz im hine wider enboten was, 
iz was im vil unwert. . .; 

Vg. 2,7 tunc Holofernes yoeavit duces . . . =s 134,22 : 
Also er die rede yernam, 
hei wie schiere er flf ohom; 
er yorderöt die harren . . . ; 

Vg. 3,1 tunc miserunt legatos . . . = 138,14: 

man vreißte witen daz, . , 
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daz im niemen gesaz; 

si muosen alle geHche 

Holoferne entwichen. 

er wart maere 1 vil fr am; 

im muose durch not entwichen 

vil manich hennan; 

si santen im ir botsohaft . . . ; 
Vg. 3,7 tuno descendit de montibns . . . = 139,3: 

Also er daz vernam, 

die berge er rAmen began . . . ; 
Yg. 12,1 tunc iussit eam introire . . . = 167,7 : 

Duo diu rede was ergän, 

er hiez die vrouwen in eine chemn&ten g&n . • • 
Zu diesen rekapitulierenden Überleitungen sei eine 
vorausdeutung gestellt, wie sie in mhd. gefliehten 
häufig sich finden: 132,27 bemerkt der dichter, nachdem 
er erzahlt hat, dass die boten des Holofernes mit schän- 
den zurückgesandt wurden : des engulten si darnach 
vil s£re. 

Einige zusätze zeigen den persönlichen anteil, 
den der dichter an der erzählung nimmt. Als er von 
dem strengen fasten der Judith erzählt, ruft er aus 156,19 : 
öwi wie erleit iz ir schöner Hb; an Judith wird hervor- 
gehoben, dass sie wie eine mutter für ihre leute sorgt; 
156,26. Charakteristisch ist ferner die abschwächung 
einer schroffen angäbe der Yg. Nach Yg. 10,13 geht 
Judith zu Holofernes, um vielleicht durch verrat ihrer 
Vaterstadt ihr eignes leben zu retten; der dichter lässt 
dagegen die Judith zuerst an das mitleid des feindlichen 
heerführers appellieren; erst in zweiter linie lässt er sie 
den verrat anbieten. 163,5 ff. heifst es: 



1 Hb. märe, welchen Diemer als der mehrere = der sieger fasste. 
Es ist aber offenbar das adj. msare, da die ha. oft e statt 89 setit. 
Wahrscheinlich fasste er es auch so 179,23 ,nach der sigenunft 
mären* (: harren), da er übersetzt: nach dem grofsen triamphe. Es 
ist «ach hier mtm: »nach dem herrlichen siege. 1 
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duo ged&ht ich mit zew&re, 

daz mir bezer wäre, 

daz ich mich ergebe; 

ob er so guot w&re, 

daz er mir gehieze, 

das er mir den Up lieze; 

ouch wil ich iuren hdrren 

vil gerne ttren, 

wie er die stat erwerbe . . • 
Die teilnähme des dichten klingt selbst für Holofernes 
durch. Als er erzählt, wie Judith sich zum morde des- 
selben rüstet (170,27), fügt er hinzu: 

dft nam si stn swert . . • 
dem harren al ze leide. 
Auch die mordsoene ist nicht so ausfuhrlich gegeben 
wie in Yg. 13,8 — 10. Den enteil, den der dichter an ein- 
zelnen personen nimmt, zeigen auch vielfach die beigesetzten 
epitheta und sonstigen zusäize: min vil lieber man; 
min (vil) lieber harre (7 mal vorkommend, selbst von 
Judith gegenüber Holofernes gebraucht); vielleicht auch 
in : der guote Ozias (8 mal); got der guote (5 mal). Zwar 
darf man nicht viel darin suchen, da diese zus&tze gleich- 
sam formelhaft verwandt werden; vgl. z« b. Genesis 
12,3*26 u* s.: got der guote, der guote Abram 30,30, 
der guote Joseph 67,9 u. & ; Annolied 9 : Crist der 
unser hdrra guot. Dagegen kehrt der dichter sich natür- 
lich von den heiden ab : sie sind ihm die ,ubelen ( 158,18; 
162,2; die ,bdsen< 142,5; 170,24; 179,17. Auch die 
öfter vorkommenden ausdrücke leit wesen (6 mal), vil 
unwert wesen 133,1, vil w£ tuon 155,6, vil lieb werden 
154,1 deuten auf den an teil des dichtere am erzählten hin. 
Als geistlichen scheinen den Verfasser folgende 
zusatze zu charakterisieren. Zunächst möchte man hier- 
hin ziehen die stelle in der einleitung, wo den nei* 
dem und Spöttern, welche die mitteilung von ,guoten 16ren' 
an das volk zu verhindern suchen, dafür der Verlust de« 
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,fiwichilchen liehtes« in aussieht gestellt wird 127,16. 
Auch eine stelle, die auf die Schilderung der macht des 
Arphaxad-Artaxerxes folgt, 129,29 ff., scheint den geist- 
lichen zu verraten: 

daz muose aver allez zegi&n, 

dno er sin got niene wolde sehen an, 

noch er 1 dem niene wolde lob geben, 

yon dem er d& habete daz leben. 
(In Vg. 1,4 et gloriabatur quasi potens in potentia exer- 
oitus sui liegt der Übermut des königs angedeutet.) Dazu 
ist zu stellen die oftmalige hervorhebung, dass Nabu- 
chodonosor sioh als gott anbeten lassen wollte 131,22. 
138,27. 139,24 (in Vg. nur an letzter stelle erwähnt). 
Endlieh glaubt man in der strafrede der Judith an die 
Bethulier den prediger herauszuhören, 157,23 ff.: 

Habet ir slner (so. gottes) erbarmunge 

ein zil yunden 

ir unsinnigez volch, 

daz uns zahten niene touch • . • 
(Vg.8,13 blofs: posuistis vos tempus miserationis domini. , .) 

Wir kommen jetzt zu ausführlicheren zutaten 
des dichten, die sich alle auf kriegerische dinge 
beziehen und sieh im anfang des gediohtes, etwa von 
128,20 bis 138,13, finden. 

Zunächst wird erweitert die beschreibung der macht 
des Arphaxad. Yg. hat 1,4 nur: et gloriabatur quasi 
potens in potentia ezercitus sui. Das gedieht hat 120,22 ff, 
dies weiter ausgeführt: 

d& (so. in Egbatanis) saz er inne mit Sren 

mit manigem heideniskem harren, 

die im alle wären undert&n. 

er habete manigen heidenisken man 

an der stunde zesamene br&ht; 

vil michel was deu sin ohraft . • . 



1 He. noch er da dem* 



• • 
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Die macht seines gegnen Nabuchodonosor wird dann 
anöh ausführlicher geschildert. Yg. 1,5 deutet sie nur 
an: Nabuohodonosdr, rex Assyriorum, qui regnabat in 
Ninive, enritate magna; 180,10 ff.: 

duo was ein chunioh ze Ninnive gesezen, 

der was Nabuchodonosor geheizen, 

der habete ouch wlten gewalt 

unde Tuorte manigen helt balt 

sin lant hiez Assiria; 

er habt gewonnen d& 

vil guoter chnehte • . . 
Der dichter versucht auch eine motivierfing des 
kampfes zwischen beiden: 130,7 er (Nabuchodonosor) 
wolde ouch niuh wizen, daz iemen so geweltich wäre; 
und während Arphaxad nach der Yg. in der defensive 
ist (1,5 Nabuchodonosor . . • pugnavit contra Arphaxad), 
lässt der dichter auch ihn kampfeslustig sein: 130,17 
er wolde im (Nabuchodonosor) s& mite vehtexu 

Dann folgt die Schlachtbeschreibung, die wohl die 
selbständigste leistung des dichten ist Wir sahen oben 
s. 7 aus der vergleichung mit der It., dass die vorläge 
des dichten vielleicht die angäbe enthielt, dass Arphaxad 
im kämpfe fiel (It.: percussit illum in lanceis suis). Mit 
hinzunehmung dieser angäbe bot die Yg. blofs : 1,5 Na- 
buchodonosor . . . pugnavit contra Arphaxad. Daraus 
machte der dichter 130,17 ff.: 

nü riten si zesamne, 

michel was ir menige, 

miohel wart daz walbluot. 

da gelach manich man tot, 

der ir deweden nie nieht genAz 

war daz, daz er den Up d& verlos. 

da starb manich ros unde man. 

Nabuchodonosor den sich gen am. 

Arfaxat der gweltige chunioh sä 

der gelach t6t <UL 
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Es ist jedoch zu bemerken, dass der dichter diese 
sohlachtsohilderung gleichsam abstrakt nach hergebrachten 
formein gibt, ohne die andeatungen von Yg. 1,6 über 
den ort der Schlacht in die schilderang zu verweben. 
Diese angaben folgen 130,96 ff., als ob yon einer schlacht 
noch nicht die rede gewesen sei : 1 3 1 ,5 da v&hten si gewis. • ., 
131,8 d& wart gevohten daz volchwlch also starohe... 
Sehr weit ausgeführt erscheint die berufung des 
Holofernes zum heerfuhrer. Vg. 2,4 sagt einfach: Na- 
buchodonosor res yocayit Holofernem prinoipem militiae 
suae. Das gedieht spinnt das folgendermafsen aus, 133,97 ff.: 

er gab in einen yener derzuo, 

der daz her solde leiten 

über marohe die breiten, 

den si alle ansahen 

unde im meistershefte i&hen. 

Der was geheizen Holofernes. 

der chunich gedftht im des, 

daz in dem lande ne weere 

ein man so richer noch so härer, 

der daz her baz mohte beleiten, 

unde im diu laut bereiten 

ze slnem dien(e)ste. 

er was im ouch der liebiste, 

er was ein helt vil frumioh; 

er wart s& des hers chunich. 

si dienten im mit 6ren 

unde hiezen alle ir harren. 

er was ein helt firlich . . . 
Des Holofernes rüstung zum kämpfe gibt wieder gelegen- 
heit zu näherer ausfährung. Yg. 2,7 sagt darüber: 
tuue Holofernes yocayit duces et magistratus yirtutis 
Assyriorum et dinumeravit yiros in ezpeditionem . . . 
134,22 ff.: Also er die rede vernam, 

hei wie schiere er fif chom; 
er vorderöt di harren, 
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daz si im hülfen ze sines harren eren; 
er gewan manigen cbuonen man; 
daz her wart vreissam. 
135,4 ff.: die wären alle goreite 
zuo der herverte 
mit ir wtohgeziuge ... 
michel was des hers schal. 

Die Zerstörungen und raubzüge des heeres des Holo- 
fernes werden ebenfalls in breiterer darstellung geschil- 
dert Yg. 2,12 ascenditque omnia oastella eorum et 
obtinuit omnem munitionem; 

136,4 ff.: si stiften roub unde brant, 
ir chastel si gewiinnen, 
die stete si bedwungen; 
si brächen in ir veste, 
si wären in leide geste. 

Die beiden letzten verse sind 137,2 wieder in die dar- 
stellung eingefugt. 

Endlich gehört noch hierher die hübsche ausmalung 
yon Yg. 14,4. Es heifst dort, wenn die hauptleute des 
Holofernes diesen tot im zelte finden: ,decidet super 
eos timor 4 ; das gedieht hat 174,17 ff.: 

so muozen si Verliesen daz degenliche gemuote, 

sd werfent si daz wichgeweefen von der hant 

unde rüment si vliehunde daz lant. 

Wenn auch diese erweiterungen der kriegerischen 
angaben der Yg. nicht immer besondere poetische kraft 
des Verfassers verraten, so setzen sie doch das gedieht 
in entschiedenen vorteil im vergleich zu der knappen 
darstellung der Yulgata. Dass gerade die kriegerischen 
ereignisse mit Vorliebe ausgeschmückt wurden, mag in 
den poetischen Vorbildern des dichters begründet sein; 
wir werden später eine reihe von versen, die zur aus- 
führung^dieser partien benutzt sind, als typische und 
viel verbreitete nachweisen. 
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In einigen Zusätzen glaubt man Yolksm&fsige 
Übertreibungen zu erkennen. 135,13 bemerkt 
der dichter, die zahl der; von Holofernes mitgeführten 
kamele sei so grob gewesen, dass sie kaum genug weide 
finden konnten ; die stadt Egbatanis war so kräftig, ,daz 
ir niender nebeiniu was gelieh' 129,2; Judith salbt sieh 
,mit dem allerbesten mirto, daz der ie iemen mohte ge- 
sehen 4 161,9 (Yg. 10,3 myro optimo). Hierher gehört 
auch der ziemlich häufige gebrauch allgemeiner steigern- 
der adjectifa und adrerbia: grftz 12 mal, grfae als 
adverb 2 mal, je einmal grtalleh und grftzllchen; michel 
27 mal; manioh 19 mal; vaste 10 mal; harte 9 mal 
(4 mal sdre, einmal diche und 2 mal ofte) ; til zur Stei- 
gerung Ton actf. und ady. 6$ mal ; wol 23 mal, meist 
bei verben. * Dahin gehört die beifttgung von wundern 
zur hervorhebung von adj. und adv. 129,1. 161,24. 164,2; 
wunderlichen 131,18 (die steine von Egbatanis sind auch 
,wffihe gesniten mit maniger slahte wunder 4 129,10); 
die Steigerung von angaben durch wtten 130,13. 131,18. 
138,14. 151,12. 156,27. 158,13; durch fram 138,17. 140,2; 
5; durch verre 148,1. 

Der einfluss anderer diohtungen verrät 
sich vielfach in den ausätzen des dichten und in seinem 
Sprachgebrauch. Wir stellen daher alles hierhergehörige 
zusammen. Zunächst tritt dieser hervor im gebrauch 
von formelhaften Wendungen und typischen 
reimen, die oft wörtlich wiederholt werden. Dahin 
gehören folgende reime, die meist kämpf- und kriegs- 
8childerungen zugefügt werden: 

1 Von diesen Worten entspricht in der Vulg. dem gröa einmal 
mnltus, dem michel je einmal magnos und quantos, dem harte ein- 
mal ralde, dem diche ,per multas tribulationes' ; sonst ist nur einige 
mal durch die darstellung anlast zu Steigerungen gegeben. Bemer* 
kenswert ist, dass in jener abgegreniten partie mit kriegerischen er- 
weiterangen, die etwa den fünften teil der ganzen dichtnng ausmacht, 
michel 16 mal und manich 18 mal gebraucht ist 
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guote chnehte, , . • : . 
, die wol getorsten vehten 135,9 
und ähnlich 130,16; 

. ... vil guoter chnehte, 
er wolde im sä mite vehten; 
Zu dieser formet hat eine menge von parallelen ge- 
sammelt Bodiger in Haupts Anzeiger I s. 74 f. — 

Diesem reime steht parallel gegenüber: vursten: 
die wol vehten getorsten 133,10 und ähnlich 175,24 die 
vursten : die in wechen getorsten ; derselbe reim findet 
sich Alexanderlied (Weismann) 1868. 2553. 2569 ; nur 
dieselben reim w orte £67. 1191. 2294. 2669. 3747. 6480; 
ferner Rolandslied (Grimm) 24,19. 259,26; vursten: ge- 
tursten (subst.) Diemer 336,21. — 
136,6 und 137,2: 

si brächen in ir veste, 
si wären in leide geste; 
derselbe reim noch 141,2: 

. . . leiden gesten: vestefi (verb.); 
Tgl. Alex. 1121 di criechischen geste, da si brächen 
di veste; Hol. 29,20 si gewunnen leide geste, die ire 
burch veste...; 156,23 die leiden geste: veste; 
Kaiserchronik (Massmann) 5269 die vil leiden geste: 
nötveste; geste: veste Orendel (Ettmüller) XXIII, 56; 
Oswald (Ettm.) 1371; leide geste von feinden, Herzog 
Ernst (Bartsch) 2991. — 

136,4: 
si stiften roub unde brant: lant ; Dazu führt Die- 
mer einige parallelen aus Bol. und Kaiserchr. an; die 
stellen aus letzterer sind vollständig : 5900 daz si . . . 
stiften roup unde brant; si stiften roup unde brant 
15608. 15644. 15940, alle im reim auf lant; Roth. 3807 
unde stifte rouf unde brant: lant; Herzog Ernst 1678 
er stifte roup unde brant: lant. — 
Formelhaft klingt auch 138,7: 

michel wart der herbrant; 
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vgl. Annol. (Bezzenberger) 434 sft michil ward der 
herebrant. Überhaupt scheint der versanfang mit 
,michel' in Schilderungen althergebracht zu sein ; s. 133,24 
michel wart der herschal; 135,11 michel was des hers 
schal; ygl. Rol. 126,7 michel wart der herscal; Alex. 
4507 michil wart der stahilscal; vil michil was sin 
herscraft Rol, 107,27; Jud. 129,28 vil michel was deu 
sin chraft; Annol. 516 (= Kaiserchr. 682) vili michil 
was diu iri craft; Alex. 101 michil was sin heriscraft; 
Genesis 11,39. 12,20 vil michel ist diu gotes chraft; 
Ezzos gesang MS. D. XXXI. 19,7 vil michel was sin 
magenchraft; 14,12.24,11 vil michel ist der stn gewalt; 
derselbe vers in den bruchstücken Joh. des Täufers 
2,5s 1 ; Ezzo 3,9 vil michel was diu unser nftt; vgl. 
noch im gedichte 180,19: michel wart daz walbluot; 
ebendort michel was ir menige; 144,26 michel was ir 
wuofen. — 

137,22. 138,10: 
si werten sich mit grimme, 
er mohte siu ubele gewinnen. 

Ygl. Kaiserchr. 304 sie wereten sich mit grimme* — 

Über den reim zevuoret: zestöret 142,3; 6; 146,23 
vgl. Rödiger a. a. o. s. 74. — — 

139,9: 
mit silber unde mit golde 
si gewunnen sine hulde; 

vgl. Kaiserchr. 13723 sie gwunnen sine hulde mit silbere 
unde mit golde; ähnlich 179,10 man gab ir silber unde 
golt; ir wären diu liute vil holt; 161,19 halsgolt: holt; 
vgl. dazu Alex. 737 si brähten silber unde golt unde 
maoheten in den chunich holt; ähnlich 713. 1760. 2148; 
ßother 146. — 



1 Citiert nach der dissertation von Gustav Vomberg, Marburg 
1876: Drei bruchstttcke einer poetischen deutschen bearbeitung de 
lebeiu Johannes des Täufers ans dem XII. Jahrhundert. 
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163,25: 
duo begunde er sä brinnen 
nach ir edelen minnen; 

169,92 : 
er begunde harte brinnen 
von ir edelen minnen; 

Scherer vergleicht Gen. 49,33 (= 3204 Massm.) daz er 
fpre minnen aller begunde prinnen. — 

173,23: 

dö bot er sich so suoze 

der vrouwen zu den yuozen; 
Vgl dazu Scherer I. s. 43, wo vier ähnliche stellen der 
Gen« angeführt sind. — 

155,11: 

mit trftrigem muote 

reite der guote; 
YgL Kaiserchr. 12337 Dö sprach der herzöge guote mit 
trftregin muote; der reim ,mit trürigem muote: guote' 
12629; Alex. 3725; Diemer (bücher Mosis) 19,13.24,15. 
45,27; YgL auch Gen. 30,31: dö sprach got der guote 
mit fröliohem muote; ähnlich 48,5. 

171,26: 

Judith diu scöne 

diu trat tif eine höhe 1 , 

daz si se alle über sach. 

daz wart si guotlichen sprach • . . 

Vgl. Kaiserchr. 7868 sente Peter im guotliche zuo 
sprach: sach; Diemer (leben Jesu) 267,8 Maria zeruke 
sach, yil guotlichen er ir zu sprach; besonders vgl. 
Orendel IT, 27 Dö^meister Ise daz gisach, daz wort hi 
götlichen sprach; mit demselben refrain und reim: sach 



1 Vg. 13,16 lila autem ascendens in eminentiorem locnm • . . Vgl. 
Kehr. 7009 f. Der herzöge üf eine höhe trat, sno den Beiern er 
sprach; Bol. 6,16 diu zuht also gröz wart der keiaer Äf eine höhe 
trat 



43 

VI,8. XII,5. 39 ; XIII,82. XIV,7. XV,8. XXIII,2»; XT7,8 
. . . zime hi götltchen sprach : saoh. 1 — 

179,3)? \ 
die lflte die d& w&ren 
die spr&ohen alle Amen; 
162,13 und 172,27: 
duo spr&ohen si alle Amen: gnaden; 
Vgl. Kaiserohr. 14399 alle die da w&ren die sprächen 
alle Amen; ferner Gen. 80,29 des chodet alle Amen: 
gnaden; Diemer (leben Jesu) 279,28 riü sprechen wir 
amen: gn&den; ähnliche verse mit dem reim Amen: 
gnaden: Kaiserohr. 5664. 10148. 10318. 13564 (.sähen 
2175); Rol. 7,23. 200,7. 264,20. 270,13 (:r&men 41,2); 
Bother 3826. — 

179,15 : 
alte unde ionge 
got si lop snngen; 

Vgl. Kaiserchr. 5369 altf unde iungegrftsen lop sie ime 
sungen; 7293 alt unde iunge ir lop sie in sungen; ähn- 
lich 249. — 

180,7 : 

drie m&nftde volle 

tulten si mit vrouden die sigenunft alle ; 
180,25: 

duo chlageten sie Hute alle 

aht tage volle; 
Vgl. Gen. 45,33 siben tage volle: alle; ähnlich 83,25; 
Diemer (buch er Mosis) 13,1 veunfzeh tage volle: alle; 
M.8.D.XXXV. 5 b 59 (lob Salomons) dö jagit erss alli drt 
tagi volli; Rother 1880drt tage volle: alle, 2 

1 Vgl. noch 157,10 gesach: sprach. Dieser reim ist besonders 
in der spielmannspoesie beliebt S. Vogt, Salman and Morolf, Halle 
1880, CXLIl. 

1 Der zusatz rollen, vollecliobe bei Mitbestimmungen ist in der 
Spielmannsdichtung häufig, z. b. vollecliche siben iar, rollen siben 
tage, kommt aber nicht, im reim vor. 8. Vogt a. a. o. au 178,8. 
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mit edelen gesteinen 
grözen unde ohleinen; 
Vgl. dazu die Sammlungen Bödigers a. a. o. s. 73. 

168,27: 
allen einen holden, 
die im dienen solden; 
Vgl. Alex. 977 ... sine holden, di ime d& zimberen 
solden; ahnliche reime: sine holden, di ime helfen wol- 
den 4249. 4597 u. 5 ; Eaiserchr. 267 und ander sine 
holden, die mit im varen solden. — 

135,15: 
si Tuorten vil wegene 
mit spise geladene; 
Vgl. dazu Gen. 70,36 er hiez in geben wagene mit 
guote geladane. 

Aufser diesen oft durch viele gedichte belegbaren 
reimen und formein finden sich noch einige verse in der 
Judith wiederholt und sind deshalb auch wohl als typi- 
sche anzusehen: 

128,26 und 131,19: 
daz si im den zins geeben 
unde sin ze herren isehen ; 

137,10: 

si ne mohten im niut wider st&n, 

si muosen im werden undert&n; 

138,11 doch ne mohte im etc.; ähnlich 143,8 im wolden 

die Juden widerst&n , si ne wolden im niut werden 

undert&n; 146,3 in ne mohte niut widerst&n: sehen an ; 

141,9 : 

(Heliachim) ... der sande brieve manige 

allenthalben in daz lant danne; 
ze den lantpurgen grdzen, 
ze den ir hüsgendzen; 
ähnlich 177,22: 

(Ozias) . . . der sante boten manige 
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allenthalben after dem lande 

* 

ze den steten grözen, 
[ze den ir hüsgenftzen.] 

Beliebt ist auch die Zusammenstellung antitheti- 
scher begriffe zur bezeiohnung einer gesammtheit. x 
Sie lehnen sieh zum teil an die Vg. an und werden vom 
dichter mit Vorliebe gebraucht. Besonders häufig kommt 
yor die formel ,arme unde riebe'; 132,7: gellohe (adv.); 
154,3: alle geliche = Yg. 7,15 universi, qui in civitate 
sunt; 150,20 : algeliche = Vg. 6,21 omnis populus; 141,28 
algeliche arme unde riche, bddiu ohint unde wib = 
Yg. 4,8 omnis populus . . . ipsi et mulieres eorum ; 
ebenso 153,21, = Yg. 7,12 omnes viri feminaeque, 
iuvenes et parvuli; 179,13 alle geliche arme unde riohe, 
bSdiu wip unde man • . . alte unde hinge = Yg. 16,15 
omnes populi . . . cum mulieribus et virginibus et iuveni- 
bus. Ferner kommen vor : man unde wip 155,24 ; alle- 
samt gemeine ph&fenunde leien 150,14 = Yg. 6,20 omnibüs 
presbyteris; algemeine miehel unde ehleine 171,21 «■ 
Yg. 13,15 a minimo usque ad maximum (Yg. 15,8 = 
178,9 wird dies nur durch ,alle ( gegeben); auch ähn- 
liehe begriffe werden so verbunden: bödiu geliche die 
stete iouch diu chunichriche 134,20 = Yg. 2,6 ulli regno 
• . . omnemque urbem munitam . . . ; b£diu rät unde sin 
176,28 = Yg. 15,1 mens et consilium; bSdiu guot 
unde Up 178,19; bödiu vihe unde gwant 2 179,9. 

Stehend in vieleü, besonders volkstümlichen dich- 
tungen sind die berufungen auf daz buoch, daz liet 
etc., welche die glaubwfirdigkeit des erzählten verbärgen 
sollen; auch in der geistlichen dichtung sind solche zu« 



* Vgl Uehtenstein, Eilhart von Oberge, Q. F. XIX, CLVIH. 

1 Diese Zusammenstellung ist aus einem inissverständnis der 
vorläge hervorgegangen (s. s. 14.); doch findet sie sich auch in der 
Gen., a. Scherer I, a. 26 anmerkong. Beachtenswert ist, daas sich 
der begriff ,sre' in diesen formein nicht findet« 
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sätze zahlreich. 1 Unser gedieht hat folgende : also sagent 
uns diu buooh noch 129,13.131,11 ; uns saget dazbuoch 
• . . 135,1 ; so wir das buooh hören jehen 161,10. 

Yiel Öfter ist zur bekräftigung der Wahrheit 
die formel daz sage ich iu zewäre* u. ä. gebraucht 
Sie komm* in verschiedenen Wendungen vor: daz sage 
ich iu zewäre 180,9. 135,26. 150,25* 171,1; ich sage 
dir* fcewäre 167,23; ich wil iu (dirz) sageil zewäre 130,26« 
134,28, 144,6 ; 19. 162,26 ; zewäre sage ich iu däz (:Was) 
136,18. 139,4. 154,20. 156,10; (:saz) 140,8; zewäre sag 
ich iz tu 146,2 ; zewäre allein im reim 133,4. 138,9. 144,22. 
147,12. 148,20. 149,4. 159,29. 163,6; 20. 170,15. 176,6. 
180,28; daz ist war: iär 3 145,26; so auch daz sagen wir 
(ich) iu ze düte 131,11. 150,27; ich wil iu gerne sagen 
ze deute 127,2; ferner daz ich iu niene liuge 135,6; in 
der rede Achiors: ich wil dir niuht liegen 144,7. 

Zur erregung der aufmerksamkeit der Zu- 
hörer werden folgende Wendungen gebraucht: n& verne- 
inet 127,1. 139,19 im munde des dichter»; innerhalb der 
reden i nü veraim oder nü verneinet 144,29. 164,25. 
178,3. 174^2; ich Wil iu sagen 127,16; ich sage iu, was 



1 VgL Massmann, Kaiserchronik III, 325.886 f. Daz buooh und 
diu buooh wechseln, aueh wenn dieselbe quelle gemeint ist ; bezeich- 
net, ist damit gewöhnlich das alte und neue Testament, s. 384. Vgl. 
aueh Vogt, Salman und Mörolf CXXXVIL 

*. Vgl. die Sammlung Ähnlicher beteuerungen aus den spielmanns- 
gediohten hei Vogt a. a, •• CXXXVHI I. ; s* aueh BBdiger in Haupts 
Ana, I, 76. 

8 Dieser reim ist wegen seiner bequemliohkeit hei Zahlenangaben 
überaus häufig; s. die Sammlungen Vogts a. a. o. CXXXVü und 
CXLUt; ygl. dazu MJS.D.XXXVIL 4.1 (alt Jadith); AnnoL 876 
Ate* 5118 1 Gen. 12,8(1. 62,2, Diemer, (bttoher Moals) 98,18. 26,10 
2». 43,7; ebendort 238,16. 280,21. 811,5; Herzog Ernst I 23. 4630 
6833. 6687; Kaiserchr. 407.3864. 5856. 9966. 17681. 17721. 17866 
zewäre: iare Gen. 62,7. 84,6; Exod. 88,29; Diemer 288,11. 279,26 
3Ü2,18; Alex. 177; Kaiserchr. 753. 769. 4284. 15589. 16685; vor 
war: iar Alex; 7118; Herzog Ernst 1723; besonders häufig in der 
Kaiserchr. vurwar * iar, etwa 60 mal. 
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ri duo tete 161,3; nü wiljich iu nennen 131,25; inner* 
halb einer rede: ich wil dir sagen 144,30. 146,10. 

Zur Belebung der erzählung kommen einige 
mal ausrufe vor: hei wie schiere 134,23 ; wie drite 157,10 ; 
io wie 177,14; 6wi zum ausdruok des Schmerzes 154,23. 
157,16. 176,17; dwi wie 156,19; dahin gehört auch das 
nachdrucka volle neine 167,15 und die s. 30 erwähnte 
Oberleitung der indirekten in die direkte rede. 

Die anrede ist volkstümlich gehalten, alle geben 
einander ,dü', selbst Judith Holofernes gegenüber; nur 
Bagao als der diener sagt zu Judith ,ir* 169,10 f. 

"Wir sohliefsen hier an, was sonst noch im Sprach- 
gebrauch des dichten; bemerkenswert erscheint. Ziem- 
lich oft verwendet er die epitheta hör und rtch: ein 
chunich hör unde rieh 128,20. 134,14 ; ein man sä rtcher 
noch s6 Mrer 134,5; der chunich hör 144,25. 146,11; 
diu vrouwe höre (Judith) 180,12; der rtche chunich 129,19« 
132,20; 28; got der liehe 147,11; der biscolf riebe 141,8. 

Zuweilen wird der erzählung frölich, frftlichen bei- 
gefügt: 155,13 (Tg. aequo anhno); 155,26; 163,13; 169,24 
(Yg. in iueunditate) ; 180,6 (Vg. iueundus); ähnlich Ane 
sorgen 168,20; si habeten hrtel sorgen 170,9. 

Ferner ist zu beachten der gebrauch der adjee- 
tivä auf — sam, die namentlich in volkstümlichen 
diohtungen beliebt sind 1 : wunnesam 127,3; ffeissatii 
134,27. 145,19; tridesam 139,1 ; gnuehsam 152,11 ; lussaffl 
162,8; die adverbia Hallen gäben 127,23.151,15. 166,1; 
g&hes 154,17; aller slahte 132,26. 142,15. 147,28. 
149,4; maniger slahte 128,17. 129,10. 139,1; diö 
deä&mthra wtbelin 128,3, volchelifi I47,!frl; die 
redensart si rächen taste ir andeti 17*7,29 (duo was 
iz ndt ante 165,27) und die formeJ ,hiez gewiünöli' 

1 Vgl. auch die ron Scherer b. 57 rosaniaiengestellten wort* «*d 
die ergäniongen dazu, 8, 27, anm. 1 ; und überhäuft Liehtenatein a. 
a. o. CLV ff. (über den etil des Yolkaepo*) ; Vogt a.a.O. CL£; 
Janicke* Biterolf (Deutsches heldenbuch I) XXIV l 
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143,21, 149,6. 157,9, welche beide besonders in volka- 
mäfsigen dichtungen begegnen; die adverbialbildungen 
durch ymif: mit arge 127,22; mit ubele 145,27; mit 
guote 155,25; dann mit ,ze c : ze düte 127,2. 131,12. 
144,9. 150,28; ze guote 127,10. 156,26; endlich die Vor- 
liebe für adverbia auf — ltchen: gewelticllchen 
128,21 ; chunichltchen 130,6; wunderlichen 131,18; went- 
lfchen 131,24.134,19; innerchlichen 132,14. 133,20; gemein- 
lichen 1 133,12 ; grözltchen 133,25; genffldeehlichen 141,25; 
emzichlichen 142,23; yrideltohen 144,1; 163,4; 164,20; 
180,28; nötlichen 153,23; vröüchen 155,13. 26; 163,13; 
169,24; sioherlichen 158,17; weerlichen 159,2; böslichen 
159,16; einchlichen 163,14; wislichen 163,17; guotlichen 
171,28; ohnehtlichen 178,23; ewichllchen 179,1; adjec- 
tiva auf —lieh begegnen weit seltener: chlagelich 149,15; 
fiwichlich 127,16; enzechlich 160,15; witeweltch 161,5: 
i unehlich 161,25; naemelich 167,5; degenlich 174,18; 
grözlich 178,9; vrölich 180,6. 

Es erübrigt noch, von den Zusätzen diejenigen an- 
zuführen, die. sich als blofse reim zu 8 ätze charakteri- 
sieren. Hierhin ist schon der häufige gebrauch der formel 
,daz sage ich iu zewäre' zu ziehen; ferner 141,6 si habe- 
ten rätgeben wise: spise; 161,27 diu vrouwe vil wise: 
spise; 179,11 ir wären die Hute vil holt: golt; 161,19 
man mohte ir gerne wesen holt : halsgolt; dö gebot Ju- 
dith ir wibe bi ir selber libe 170,18 (das strenge gebot 
hat hier keinen sinn). Als reimzusatz empfindet man auch 
den reim Ozias, der ... . was, welcher formelhaft klingt : 
Ozias, der da der oberiste was 150,12. 159,22; Ozias, 
der ir 6 wart was 155,10; Ozias, der der Juden biscotf 
was 177,22; Ozias, der der Juden vurste was 160,17. 
172,18 (Yg. 8,34. 13,23 Ozias prineeps Juda. . ., populi 
Israel). 

Als einzelne flickworte werden gebraucht aufser 

1 Hi. gemeinlchen. 
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zewäre noch gowis 131,5: Tygris; 136,99: Tbarsys; 
148,15. 172,6: Holofernis; besonder! häufig kommen vor 
da, sä als reime auf namen wie Bethnlia etc., im ganzen 
20 mal. 

Überblicken wir die resultate der yergleichnng des 
gedichtes mit seiner vorläge, so ergibt neb, dass der dich- 
ter eich dieser keineswegs sklavisch anschloss : er nimmt 
Versetzungen der anordnung, kfirznngen und änderungen 
des textes vor und verflicht eine menge eigener zusätze 
in die erzahlung. Fragen wir nach dem wert dieser 
zutaten für die dichtung, so bemerken wir, dass manches 
durch die tätigkeit des dichten besser wird: der Zu- 
sammenhang der erzahlung wird durch einige änderungen 
der anordnung gefördert; demselben zwecke dienen ein- 
geflochtene Überleitungen; zwecklose angaben und leere 
namen der Yg. Ifisst der dichter vielfach aus oder &sst 
letztere konkret; die zu oft vorkommenden namen wer- 
den durch entsprechende beziehungen ersetzt; sichtlich 
tritt das bestreben hervor, dem gediohte ein deutsches 
kolorit zu geben durch auslassung nichtdeutseber zfige, 
bezeichnungen, vergleiche; durch eigne zusätze deutscher 
zflge und benennungen, durch einführung deutscher 
flexionen bei eigennamen; mannigfache andere erweite- 
rungen der Yg., namentlich der kriegerischen partien, 
dienen zur belebung der erzahlung, einige stellen werden 
gemütvoll behandelt. Jedoch zur freien poetischen Ver- 
wertung der vorläge konnte sich der dichter nicht er- 
heben: er behält noch viele namen bei, die für die er- 
zahlung wertlos sind; die unterdrückten nichtdeutsohen 
züge werden nicht immer durch entsprechende deutsche 
ersetzt; manche lange reden, die abgekürzt werden 
konnten, sind vollständig beibehalten, andrerseits einige 
partien zu sehr gekürzt ; auch sonstiges detail wird zum 
schaden der erzahlung ausgelassen; unter den Zusätzen 
sind manche nur des reimes wegen da; bei dem streben, 

4 
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das gedieht für Deutsche lesbar zu machen, fallen di 
vielen lateinischen flexionen der eigennamen auf. 

Wenn wir die durchgehende beibehaltung der vor- 
läge berücksichtigen, so konnte man das gedieht den 
versuch einer poetischen Übersetzung der 
Judith nennen; der geistliche Verfasser wollte blofs den 
inhalt mitteilen, ohne theologische deutungen beizufügen 
Dies wäre auch wohl der aufnähme seiner dichtung we- 
nig forderlich gewesen; denn dass er gerade einen sol- 
chen stoff zur bearbeitung wählte, deutet Scherer 1 mit 
recht auf die absieht, den spielleuten (die er wohl unter 
den neidern und spöttern der einleitung meint) konkurrenz 
zu machen: er wollte seinem an darstellung kriegerischer 
ereignisse und heldenmäfsiger taten gewohnten publikum 
einen ähnlichen biblischen stoff bieten. Dazu stimmt 
die erweiterung gerade der kriegerischen partien, der 
versuch, dem gedichte einen deutschen anstrich zu geben, 
der anklang an volksmäfsige dichtung, der häufige ge- 
brauch von formein und typischen reimen. Die bezie- 
hungen zu anderen geistlichen dichtungen treten da- 
gegen zurück. 



1 Geschichte der deutschen dichtung im XI. und Xu. jh. Q. F. 
XU. b. 20. 69. 
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m. 

Zur textkritik. 

Der gedankengang der einleitung des gediehtei ist 
folgender. Der dichter will eine gar wundersame ge- 
schieht© erzählen ; zwar gebe es neider und spötter, die, 
wahrend sie selbst nichts besseres hervorbringen könnten, 
den mann schölten, der dem volke ,gute lehren 1 erteilen 
wolle. Er wolle aber — unbekümmert darum — er- 
zählen, wie manche ,lehre' gott uns an dem hebräischen 
volke gezeigt. Hierauf folgt 127,21—128,1: 

so ne mohte im niut leides ergän. 
swer siu mit arge wolde bestän, 
der muose des en allen gähen 
wol grftzen schaden enph&hen. 

Es ist dies offenbar ein nachsatz, wozu kein Vordersatz 
vorhanden ist. Das gedieht fährt fort : so kann man es 
an diesem ,liede' sehen, wie er sie (das hebräische volk) 
mit einem schwaohen weibe beschirmte und Nabuohodo- 
nosors heer zu schänden machte. Das wird euch alles 
ganz genau erzählt werden. Dann folgt wieder unver- 
mittelt 128,8—19: 

swenne aver si gedhArten 

von dem ir trehten, 

daz si sfnem geböte niene wären undertän, 

daz muose sä an ir schaden gftn; 

sft wurden si sä von den heiden 

bedwungen mit manigen leiden, 

unze si danne getäten widerchäre 

zft ir rehten sohepf&re, 
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so half er danne dräte 

Hz maniger slahte nöte. 

da läze wir diso rede st&n 

unde grtfe wir daz liet ane. 
Diese beiden aufser dem zusammenhange stehenden 
stüeke gehören unter sich en^e zusammen und führen, 
wenn wir den yordersatz des ersten Stückes ergänzen, 
folgenden gedanken/ aqs : so lange die Israeliten gott 
treu dienten, widerfuhr ihnen nichts übles: sobald sie 
sich aber von ihm abwandten, erging es ihnen schlecht; 
sie wurden den heiden überliefert, bis sie sich wieder 
zu ihm bekehrten; dann liefs er ihnen seine hülfe wie- 
der angedeihen. 

' Denselben gedankengang finden wir in Achiors rede, 
145,27. ff., ganz entsprechend Vg. 5,16 — 22: 
... swer siu mit ubele wolde bestän, 

äne yehten gewunnen si in den sich ane; 

► * » m 

zewäre sag ich iz iu, 

ir got der yaht vur siu ; 

in ne mohte niüt widerst&n, 

die wile si in wolden sehen an. 

swene ayer si von im gechörten 
■ unde einen anderen got orten, 

s6 wurden si geyangen 1 unde erslagen; 

s& muose iz g&n an ir schaden. 

also ayer si gechörten an in, 

so ne mohte in eint wider sin; 
146,17 die wile si habeten sin gebot,: 

du ne mähte w niut misse Upgesu 
Es erhellt, dass jene beiden stüeke der Einleitung 
diesen. im giadiette gegebenen gedanken als aasführung 
der ,l$re', die pss gott am hebräischen volke zeigt, aus- 
drücken wollen.! Für die stelle, an der sie fiberliefert 
sind, können die stücke nicht bestimmt Bein. 



1 Ha. ge unde erslagen. 
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Gehörten sie überhaupt ursprünglich zur einleitung 
des gedichts P An und für sich wäre es nicht auffallend, 
wenn der dichter den grundgedanken der erzählung: 
,wer an gott glaubt und auf ihn Vertraut, dem hilft er 
wunderbar aus der not c gleich in der einleitung betont 
und an der geschichte der Israeliten, die et erzählen 
will, exemplificiert hätte. Man müsste daün annehmen, 
dass die Verstümmelung und versprengung dieöes gedan- 
kens, dessen teile in jenen bruchstücken vorliegen, auf 
irgend einer Verderbnis der Überlieferung beruhe. Allein 
dieser annähme steht folgendes entgegen. Die beiden 
reimlosen verse an dem 6br6iskem diete 127,20 und also 
an disem liede 128,1, welche das erste stück einschliefsen, 
reimen offenbar auf einander. Dazu kommt, dass ein 
doppelter schluss der einleitung deutlich erkennbar ist, 
der eine vor dem zweiten stück: 

128,6 daz ne wirt iuch niuht verdaget, 
iz ne werde iu allez gesaget; 

der andere am schluss desselben: 

128,18 da laze wir dise rede stän 
unde grife wir daz liet ane. 

Auffallend ist endlich die fast wörtliche Überein- 
stimmung der bruchstücke mit der späteren stelle des 
gedichtes: 127,22 swer siu mit arge wolde bestan — 
.145,27 swer siu mit ubele wolde bestän; 128,8 swenne 
aver si geehrten — 146,5 swene aver si . . . gechSrten ; 
128,11 daz muose sä- an ir schaden gän — 146,7 sä 
inuose iz gän an ir schaden; 128,16 so half er danne 
dräte üz maniger slahte nöte — 144,28 duo half er in 
dräte üz micheler note. Auch ist bemerkenswert, dass 
die Wendung 128,15 si getäten widerchdre sich sonst im 
gedichte nicht wieder findet. 

Wir sind daher zu der annähme berechtigt, dass 
jene beiden eingeschobenen stücke von einem abschreiber 
herrühren, der die nähere Ausführung der ,l£re c vermisste ; 
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an den rand der hs. nachgetragen, gerieten sie nachher 
an verschiedene stellen der einleitung. 

Nach ansscheidnng der beiden teile 1 schliefst sich 
also an einander an: 
127,16 Ich wil in sagen von nnserm heilere 

wie manige töre 

er uns vor hat getragen, 

die uns vil wole mngen behagen 

an dem äbr&skem diete; 
138,1 also an disem liede 

ist vil guot schin, 

wie er siu beschirmte mit einem blöden wibelin.. .. 
Worin die ,l£re ( , die wir von den Israeliten abnehmen 
sollen, bestehe, wird dann allerdings nicht ausdrücklich 
hervorgehoben. Aber das scheint überhaupt nicht in der 
absieht des dichten gelegen zu haben, da er im gedieht 
nirgends aus der rolle des erzählen herausfallt. Und 
den grundgedanken der ,l£re' deutet er doch genügend 
an: ,das lied zeigt, wie gott die Israeliten durch ein 
schwaches weib wunderbar errettet'; darin liegt von 
selbst die aufforderung zum gottvertrauen. 

Das vorkommen einer längeren interpolation in 
der einleitung legte die Vermutung nahe, es möchten 
auch in das gedieht selbst solche eingedrungen sein; 
allein mit Sicherheit lässt sich dies nicht behaupten. 
Die stellen, an denen man am ersten verdacht schöpfen 
konnte, sind folgende. 

137,17 ff: 

er vuorte von Madiam 

vil manich wtb unde man, 
1 die er hete gevangen. 



1 Scheren tadel, dass der dichter rede and lied ohne unter- 
schied bot bezeichnnng des gedientes braucht, bleibt auch nach ent- 
fernung jener stellen bestehen: 127,8 rede, 128,1 liet. Dass diese 
worte abwechselnd für dasselbe gedieht gebraucht werden, findet sich 
aber auch sonst, s. Massmann, Kaiserchronik HL 888. 887. 
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2 er wolde siu vuoren danne. 

3 er yuorte mioheln roub danne; 

4 an dem Hute wart michel mort begangen. 

Hier scheint sich zu widersprechen : er yuorte von Madiam 
und: er wolde siu vuoren danne. (Vg. 2,16 abduxitque 
omnes filios Madian et praedavit omoem locupletationem 
eorum omnesque resistentes sibi occidit in ore gladii.) 
Man konnte leicht v. 1. 2 ausscheiden; allein es kann 
eine einfache gedankenlosigkeit vorliegen, indem das wort 
,gevangen' das ,danne vuoren 1 noch einmal veranlasste; 
vgl. 151,1 äue die die er hete gevangen, die si vuorten üz 
den landen. Eine solche ist auch wohl 165,7 anzu- 
nehmen: daz nist ouch niuht unverdeit = Vg. 11,7 
nee hoc latet, wo man erwartet : daz ist niuht verdeit 
oder: daz ist unverdeit. Die in jenen versen vorkom- 
mende chiastische reimstellung gevangen : danne, danne : 
begangen findet sich noch öfter (s. s. 65). 1 

161,11 f.: 
unde leit ir brütgwant ane, 
daz was mit golde wol beslagen; 

161,15 f.: 
unde leit ir bestez gewant an . . . 

Diese verse sind aus der beschreibung des schmuckes, 
den Judith vor ihrem gange zu Holofernes anlegte. 
Vergleicht man Vg. 10,2.3, so stimmt die anordnung 
der sonstigen angaben genau mit dem gedieht; auch 
dem vers 161,15 entspricht in Vg.: et induit se vestimen- 
tis iueunditatis suae . . ., aber die beiden ersten, worin 
das brautgewand erwähnt wird, haben nichts entsprechen- 
des im texte. Allein das konnte ganz wohl vom dich- 
ter aus der vorhergehenden angäbe der Vg. : exuit se 
vestimentis viduitatis suae geschlossen sein. Dass die 
verse zwischengeschoben sind, kann nicht befremden, da 
der dichter sich auch sonst nicht streng an die anord- 

1 Der reim danne: gevangen steht auch 178,12. 

« 



56 

nung der vorläge bindet und Wiederholungen desselben 
zuges öfter begegnen: 134,9.12 er was ein helt vil 
frumieh... er was ein helterlich; 136,12.15 si beraub- 
ten eine vil rf che stat . . . si vuorten mieheln ronb dane ; 
139,25 ff.: Holofernes der durchreit diu lant unde be- 
dwanoh siu elliu in sines hdrren gwalt. diu lant habeter 
bedwungen da über al . . . 

Nur ein zusatz fallt aus dem Charakter der dich- 
tung heraus 142,14 ff.: 

si ruoften vaste got ane, 
an aller s Iahte zwivel, 
so überwunden si den tievel. 
Diese bemerkung mochte man dem interpolator zuweisen, 
der die ,lere 4 in der einleitung ausdichtete. 

Die vergleichung mit der Vg. fuhrt auf einige er- 
gänzungen von lücken der hs. 1 Yiele stellen, 
wo die hs. schadhaft ist, sind schon von Diemer und 
Haupt glücklich ergänzt worden; die ergänzungen sind 
teils schon in den text gesetzt, teils in den anmerkungen 
verstreut; einige derselben sind jedoch nicht genau. 
Diemer ergänzt 165,7 ff.: daz nist ouoh niuht unver- 
deit, [wandiz Achior hat geseit,] daz ist ouch ge- 
wizen, daz im dar umbe hast geheizen, nach Yg. 
11,7 neo latet, quod locutus est Achior. Die ganze stelle 
heifst aber: neo hoc latet, quod locutus est Achior, neo 
illud ignoratur, quod ei iusseris evenire. Diemer ergänzt 
zu : quod locutus est Achior verkehrt Israelitis, während 
das folgende zeigt, dass gemeint ist, was Achior zu Ho- 
lofernes gesagt hatte. Es wird etwa zu ergänzen, sein: 
daz ist ouoh niuht unverdeit, [daz dir Achior h&t ge- 
seit,] ... 

1 Dass durch Nachlässigkeit und ungenauigkeit des abschreiben 
— wie es seheint des der Vorauer hs. — viele lücken in der hs. 
sich finden, hat Vogt durch vergleiohu-Bg des Joseph in Aegypten« 
der zugleich in der Wiener hs« überliefert ist, festgestellt. 8. Paul 
und Braune, Beiträge II, 224 ff. 
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170,25 ff.: dft trat si zuo der süle, diu ze 
sinen houbten stuont. da nam si sin 8 wert 1 dem 
harren al ze leide • . . Yg. 13,8.9 et pugionem eius . . . 
exsolvit. Cumque evaginasset illum . . . Diemer ergänzt 
da nam si sin swert [fiz der scheide] dem harren 
al ze leide. Allein der vers d& nam si sin swert muss 
auf den reimlosen vers diu ze sinen houbten stuont rei- 
men. Mit genauerem anschluss an Yg. wird daher zu 
ergänzen sein: da nam si sin swert [unde zöch iz 
üz der scheide] dem harren al ze leide. 

Zu ergänzen sind noch folgende stellen. 

133,1 ff. : iz was im vil unwert; er sprach, iz muose 
rechen sin swert. er swuor bi sinem riche. Zu dem 
letzten vers fehlt der entsprechende reim, auch der ge- 
danke ist nicht vollständig. Yg. 1,12 hat iuravit . . ., 
quod defenderet se de omnibus regionibus his. Darnach 
könnte man ergänzen: er swuor bi stnem riche [er 
wolde siu bedwingen algeliche.] 

176,23 ff: 

Duo die vursten vernamen daz, 

daz Holofernes erslagen was, 

michel wart ir chlage. 

si begunden in yurhten söre, 

ir gemuote wart getruobet ie m£re unde märe. 
Diemer will auf den reimlosen vers michel wart ir chlage 
ergänzen : si (wolden sciere verzagen unde) begunden 
in vurhten sere. Yg. 14,17 hat aber: quod cum audiissent 
principes virtutis Assyriorum, sciderunt omnes vestimenta 
sua et intolerabilis timor et tremor cecidit super eos et 
turbati sunt animi eorum valde. Man sieht, dass Diemers 
ergänzung überflüssig ist. Nicht ausgedrückt ist da- 
gegen ,sciderunt omnes vestimenta sua ( . Nach 176,12 
du. begunde er . . . daz gwant vor leide ab im ze sntden 




1 Hb. hier wie 162,28 spert. Es ißt mit Massmann, Kaiserchr. 
III, 226 Verlesung für saert anzunehmen. 
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= Vg. 14,14 et scidit vestimenta sua wird man ergän- 
zen können: michel wart ir chlage. [ir gwant sniten 
si in vor leide abe.] . . . 

177,21 ff. : Der guote Ozias, der der Juden biscolf 
was, der sante boten manige allenthalben after 
dem lande ze den steten grözen. Die vergleichung 
der ähnlichen stelle 141,11 zeigt, dass ergänzt werden 
mus8: ze den steten grözen, [ze den ir Msgenozen.j 

156,4 er starb in enem snite . . . von der heizen 
sunnen durchschein im daz er erstarb. Haupt glaubte, 
es sei nichts zu ergänzen; jedenfalls müsste man dann 
aber durchschein in herstellen. Allein das ,im ( deutet 
vielleicht darauf hin, dass nach Yg. 8,3 et venit aestus 
super caput eius zu ergänzen ist: durchschein im [daz 
houbet,] daz er erstarb. Aufserdem vermisst man die 
Verbindung des satzes durchschein im ... mit dem vor- 
hergehenden ; diese wird hergestellt wenn man w a n 
statt von liest : wan der heize sunne durchschein 
im . . . 
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IV. 

Vers- und reimkunst. 

Die hs. setzt die verse nicht ab, bezeichnet sie aber 
durch reimpunkte. Manchmal fehlt der reimpunkt, so 
dass dann scheinbar der, vers reimlos ist; richtige Set- 
zung des Punktes stellt den reim her. 1 So besserte Die- 
me r 152, 1 duo vand er daz wäzer. daz was Osten, da- 
rin geleitet mit listen: vristen; 165,1 du hast bedwungen 
elliu diu lant „ in sinen gwalt. (Den reim lant: gwalt 
hat das gedieht neun mal.) 

Unrichtig setzt Diemer den reimpunkt 128,20 Ar- 
tarxersis ein chunich • hör unde rieh; die attribute ge- 
hören zu enge zum Substantiv, als dass sie in einem 
anderen vers stehen konnten, z. b. 134,12 er was ein 
holt ßrlich. zuo im sprach der chunich her unde rieh; 
134,5 ein man so rioher noch so h&rer: w&re. Es ist 
mit Rödiger,* Haupts Anz. I 73, abzuteilen: Artarxersis • 
ein chunich her unde rieh; das wort ist schwer genug, 
um nötigenfalls vier hebungen tragen zu können, vgl, 
132,17 von Babyloniä, ferner Eaiserchr. 1065. 5251.^5321. 
Vespäsiänus unde sin sun Titus ; 6365 Yaleriänen. der 
was Komeere buregräve; Rol. 18,23 Jomel. ein heiden 
chuone unde snel. 

Der reimpunkt ist noch zu setzen 128,22 ouch dien- 
ten im da bi • einiu liute [•] diu heizent Med!; der 
reim da bi ist namentlich bei lateinischen flexionen der 
zweiten deklination beliebt, vgl. Diem. 366,24 so sint 
einiu liute da bi. heizent Arimaspi; Kaiserohr. 9212 da 
bi: Eüsi; 14799 da bi: Constantini; Herzog Ernst 5115 



1 Über unechte reimpunkte s. u. 



60 

Arimaspi: bi, ö. — 155,26 des alle redlichen • wolden 
enbiten ; vgl. 136,8 gestriten: entwichen ; : riehen 147,10 ; 
— 128,4 unde mit welcher schände. erNabuchodonosors 
her sande . wider ze lande; 178,21 dA bist ein vroude 
Israhel [•], du bist des landes ere . iemer mere. (über 
diese beiden reime s. u.) 

Nehmen wir zu diesen hergestellten versen die unter 
abschnitt III ergänzten hinzu, so enthält das gedieht — 
die als interpoliert bezeichneten teile mit gerechnet — 
1817 verse mit 903 reimen, worunter 11 dreireime. 



In bezug auf die verskunst bemerkt Scherer 
a. a. o. 8. 58 mit recht, dass das gedieht zu dem ärg- 
sten gehöre, was das zwölfte Jahrhundert an verwilderter 
metrik geleistet habe. Die verse sind oft überlang, die 
Senkungen überladen; nicht selten erscheinen verse, die 
sich daktylisch lesen lassen. 1 Es sind etwa folgende : 
133,17 wolde bedwingen in sinen gewalt; 139,17 er ne 
brache in ir stete unde ir gotshils; 145,2 du. vuoren si 
mit einem vil michelen here; 176,10 daz der botich äne 
daz houbet da was; in überlangen versen: 136,24 ouch 
roubten die engegene der wuoste gesezen sint; 140,15 
Israhelite die da wären gesezen in Judea; 142,10 daz 
si den heiden iuht wurden ze spote gegeben; 164,16 der 
sich ze dem chunige Nabuchodonosor wolde gehaben; 
167,4 vor dem chunige Nabuchodonosor wirdest du nseme- 
lich; 176,18 die ein wip hat begän in des chuniges 
Nabuchodonosors lande. 

Yon den langversen sind zunächst diejenigen 
bemerkenswert, welche sich in zwei richtige verse 
zerlegen lassen. 2 In vielen fällen hat die hs. einen reim- 



1 Vgl. Busch, Mittelfränkisches legendär, Halle 1879, s. 160. 

* Solche langverse haben beobachtet Rödiger in Heinrichs litanei, 
Haupts Zs. 19,309; einige in der Genesis, ebendort 18,272 ; und Vogt, 
Salman und Morolf LXXXVI ff. 
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punkt, ohne dass ein reim vorhanden oder zu ergänzen 
ist. Es pind folgende: 128,3 wie er siu beschirmte, mit 
einem blöden wibelin; 143,11 si hieten gevangen die 
bergen. 1 si hieten die sträze besezen; 145,4 duo wolden 
si siu ergähen unde wolden siu bedwingen; 151,9 si 
slügen üf ir gezelt. si beviengen einen höhen berch ; 
156,8 du wart, er ze Bethulia. geleit in sfnes vater 
grab; 171,15 si begunde in sanfte ze ruofen. nnde hiez 
ir die porte entsliezen; 175,23 noch die chemn&ten üf- 
getuon. noch mit ohlophen erwechen; 178,21 du bist ein 
vroude Israhel. du bist des landes 6re. Die setzung ei- 
nes reimpunktes wurde durch den rhythmischen abschluss 
eines verses veranlasst ; in ähnlicher weise findet er sich 
noch zur bezeiohnung einer cäsur (s. u.) angewandt 
147,18. 169,18. 171,29. 175,28 (unter den versen mit 
nibelungencäsur) ; 150,2. 155,13. 172,3 (unter den an« 
deren versen mit oäsur). 2 

Aufserdem lassen sich in folgenden versen, wo die 
hs. keinen abteilungspunkt bietet, zwei richtige verse aus 
einer langzeile heimstellen: 129,21 zweinzich chl&fter von 
nidene — unze obene an daz ende; 131,23 si wurden 
alle im selben — wentliohen wider gesendet; 133,14 
dir chom diu selbe botschaft — daz was in innerchltohen 
leit; 134,24 daz si im hülfen — ze sines hörren eren; 
143,28 daz si in niene wolden — vrideltchen enphähen; 
148,27 unde vrägten in war umbe — er dar gebunden 
wäre; 150,26 daz der venden zehenzich — unde zwein- 
zich tüsent waren; 150,28 er habete zwei unde zwein- 
zich — tfcent garwer liute; 153,1 older si gebeut dir 



1 Ist hier übertritt in die sw. dekl. (vgl. Weinhold, mfad. gr. 
§ U2 ) oder willkürliche änderung des abschreiben zur herstellung 
eines reimes auf besezen anzunehmen V 

1 In zwei fallen kann der reimpunkt auch durch falsche reim- 
beziehung hervorgerufen sein 160,2 £ auf gnade, während gnade t 
vahen reimt, wie 166,26 gnaden: enphähen; und 176,28 Witten auf 
beeren, welches auf das vorhergehende chamermre reimt 
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die stat — unde entwiohent dir von den bergen; 153,6 
daz ir die burgäre — niene mähten gewinnen; 157,5 
ab in deheine gnäde — got niene wolde gesendet haben ; 
158,21 des soul wir getrüwen — dir trehtin hdrre; 163,4 
daz ßimch niuht vridellchen — wolden enphähen; 168,2 
ich unde min ehamerwtp — sprach Judith diu scöne; 
170,5 daune er deheines tages ie — getrunche ze ainem 
übe; 176,3 der gie in die chemnäten — wechen stnen 
harren; 176,25 ir gemuote wart getruobet — ie m6re 
unde mere; 178,18 wände du hast uns gevristet — bediu 
guot unde lip; 178,23 daz ne mohte niemer — vurbrät 
haben dechein man; 178,26 dar umbe hete dir diu gotes. 
chraft — gesterchet dln gemuote; 180,7 tulten si mit 
vrouden — die sigenunft alle; 180,29 und ouch nach ir 
töte — ze vil manegem iäre (naoh der ergänzung Diemers). 

In vielen anderen überlangen versen zeigt sich eine 
c S s u r. "Wir heben vorab die ziemlich häufigen falle her- 
aus, wo die oäsur die der nibelungenverse ist; 1 
vier mal folgen zwei derartige verse so auf einander, 
dass sie mit einander reimen: 147,18 ff, si sprächen 
wer der wäre, der des hiete gegehen, daz si Kabu- 
chodonosor dem chunige mähten widerstön; 151,27 ff. 
Nu was geherberget diu michel herohraft ; Holofernes 
mit luzel lüten der umbe reit die stat; 169,6 ff. daz 
ein wfp bespot(t)e dar umbe einen man, daz si so 
vergebene solde von im varen-, 180,15 ff. Diu vrouwe 
was iemer märe äne man, daz si deheinen, zir 
lebene gewan. 

Die übrigen nibelungenverse sind folgende: 130,1 
duo er sin got niene wolde sehen an; noch er 
dem niene wolde lob geben; 131,25 Nu wil 

ich iu nennen die stete unde den lant; 133,13 
er wolde in dar umbe iemer sin gereit; 133,18 Duo 



1 Über einige nibelungemitrophen im Salman und Morolf 8« 

vogtxcn. 
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die vursten vernämen sin gemuote al; 137,16 die 
muosen einem harren ouch den zins geben; 138,17 
im muose durch not entwichen vil manich herman; 
139,27 diu lant habeter bedwungen da über al; 144,2 
diu er hete bedwungen in sfnes harren gwalt ; 144,4 
der was harre eines liutes heizet Ammon; 145,1 unze 
si se muosen l&zen dz ir gwalt; 147,3 übe si wider 
einen hulden iuht haben getan; 147,14 die Holofernes 
helde begunden zürnen al; 152,16 die giengen zu 
Holoferae an derselben stunt; 153,7 ie ze dem brunnen 

einen vursten so getan; 158,10 wände wir unserre 
Tater sunde niuh haben begän; 162,11 daz si muose 
erledigen ir liut unde ir stat; 177,20 der burgäre 
aver deheiner von dem andern chom; 179,21 daz 
liut chom algemeine ze Jerusalem 1 in die stat; 180,24 
man leite sie zu ir manne in Bethulia. 

Eine cäsur nach der dritten hebung findet 
sich in folgenden versen von sechs und sieben hebungen '> 
a) cäsur stumpf: 134,18 die mir minen boten* went- 
lichen habent wider gesant; 137,28 daz herhiez er hine« 
zeDamasce chören; 141,1 si besamnöten sich-engegen 
den leiden gesten; 144,13 unze siu vertriben • die Chaldei 
da; 144,15 unde ne wolde niuht peten-an ir apgot; 
145,20 dar durch ne mohte ohomen • niene mere deohein 
man; 149,10 also er geret hete • ze Holoferae da bevor; 
150,1 daz du siu 6 • sihest slahen unde vähen; 152,12 
von durste habeten du« vil sÄre den tot; 153,26 s6 h&t 
uns got geben • in der heiden hende ; 160,7 swenne ich 
dar üz gd • mit miner Abra; 163,2 dar umbe daz si in 
daz • liezen versmähen; 172,4 hint an dirre naht •eines 
liutes viant. b) cäsur klingend: 166,18 dehein wip 
so sc6ne • noch so wol redenunde; 173,18 daz got mit 
einem wibe • hete s6 getan wunder beg&n; 174,17 so 
muozen si Verliesen • daz degenliche gemuote. 

1 Über die ztuanimenzlehting dieses Wortes in Jersalem oder 
Jerslem Tgl. Vogt a. a. o, so 1,1 ; Ähnlich ist Jud. 164,8 smargdine* 
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Ein einschnitt nach der vierten hebung tritt nur 
einige mal hervor; a) stumpf: 135,2 zehnzich unde 
zweinzich • tüaent yenden da; 151,13 nnze an den berch 
Chelmon, »der engegen Esdrelon stät; 155,12 ir schult 
iuch vrölichen gehaben • unze über den vnnften tach; 
165,13 ff. daz erb! sinen wissagen.in chunt bat getan, 

daz er se durch ir misset&t • welle verl&n; 168,1 
daz si die drfe naht muose flzg&n • unde beten an ir got; 
b) klingend: 172,2 hat erzeiget sine erbannunge • durch 
sines Hutes riwe. 

Als eine besondere art der oben berührten lang- 
verse, die eich in zwei yerse teilen lassen, konnte man 
die nicht seltenen dreireime auffassen; ein reim 
würde dann als cäsurreim zu gelten haben. Der dichter 
verwendet die dreireime nicht, wie dies in kunstvolleren 
gedichten geschieht, zur markierung eines gröfseren ab- 
schnittes, wohl aber öfters zum naohdrucksyollen ab- 
schluss eines gedankens. Der art sind: 128,4 unde mit 
welcher schände er Nabuchodonosors her sande 

wider ze lande (vgl. senden: landen 131,17); 132,17 
von Babykmiä unze über die Jordanä (hs. Jordanach) 
chom des chuniges botschaft sä; 151,20 si betten alle 
mit einem muote, daz siu got beschirm&te durch 
sine guote (vgl. guote: beschirmte 140,25); 164,26 
wände des chuniges Nabuchodonosors ßre an dir stAt 

unde niemen bö vrumen hat, nü yernim h£rre 
miniu wort (hs. wart.); 176,9 dö gie er zu dem bette 
baz unde «»ach daz, daz der botich &ne daz 
houbet da was; 180,15: Diu vrouwe was iemer möre 
äne man, daz si deheinen zir lebene gewan, vor 
d*z Manases erstarb ir man. 

"Weniger eng ist der anschluss der drei yerse in 
136,2 da Charten si ze der winstern hant ze Cilicia 
in daz lant; si stiften roub unde brant; 140,5 duo 
chom der holt vile vram in daz laut Mesopotamiam ; 



duo bedwang er ouch Idumeam; 16ß,14 si sähen fi 
einchlicben an; si dühte sin sft wolget&n, das 
giu ir scöne wunder nam; 169,16 wie getorste ich da 
wider sin daz mir gebute der h£rre min; also 
er mir gehütet, so wil ich iemer sin; 175,20 obe ei in 
d&mite mohten erwecken ; niemen getorste zim ninht 
gesprochen noch die chemnäten üfgetuon noch mit 
chlophen erwechen. 

Grofsere reimhäu fangen finden sich noch 
öfter, aber sie sind zufällig entstanden und als kunst- 
loßigkeiten aufzufassen. Yier reime, die sich in 2 + 2 
zerlegen lassen, kommen vor: 137,9; 138,26; 142,24; 
143,6; 146,14; 158,7; 162,6; 165,21; 171,11; 177,1. 
Bemerkenswert sind fünf fälle chi astisch er reim- 
siellung, so dass dasselbe wort den reim zwischen 
den beiden reimpaaren vermittelt: 137,19 gevangen: 
danne, danne: begangen; 141,6 spise: wise, wtse: 
riche; 143,23 zewäre *: w®re, waren : harren; 144,14 
gebot : apgot, got : gebot; 158,21 6re : harre, 
harren: lören. Fünf reime im anschluss an dreireime 
begegnen 132,15; 163,15; sechs reime = 2 + 2 + 2 
173,17 und mit Wiederholung derselben reimworte 131,26 
lant : gesant, lant : gesant, lant : wart. 

Reimkunst. 

Um ganz sicher über die genauigkeit der reime ei- 
nes gedichtes urteilen zu können, muss man wissen, in 
welchem dialekt es geschrieben ist, da viele dem äuge ' 
unrein erscheinende reime durch dialektische ausspräche 
den reinen sich nähern. Umgekehrt kann man auf den 
dialekt meist nur aus den reimen Schlüsse ziehen, und 
zwar mit Sicherheit nur dann, wenn der dichter genau 
reimt. 

Der dialekt soll hier nicht untersucht werfen; wir 
'bemessen die reime nach dem mhd. vokajiemus, ver- 
zeichnen aber alle für eine dialektische Untersuchung in 

6 
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bptracht kommenden . reime nach der handschriftlichen 
Überlieferung. Die quantität der en düngen in den eigen- 
namen ist entsprechend der der mitreimenden wörte an. 
genommen worden. 

Auszuscheiden sind von der gezammtzahl der reime 
1) die in vollständig ergänzten versen : riche : [algeliche 
133,3; harren: [6ren Dm.] 139,8; unverdeit: [geseitDm.] 
165,7; gem&ret: [geret Dm.] 169,12; leide: [scheide Dm.] 
170,27; chlage: [abe] 176,25; grözen: [hüsgenözen] 
177,24; 2) die in verstümmelten versen ergänzten 
reime: mere: [here Dm.] 145,12; [getan Dm.]: bestän 
147,8; gwinnen: [bedwingen Dm.] 152,25; [innen Dm.]: 
zerinne 153,13; [man Dm.]: gesagen 157,2; [buozen 
Dm.]: vuozen 157,26; sunden: [funden Dm.] 172,11; 
alsus: (Ms Dm.] 180,21; 3) gestörte reime: entriwen : 
tot 152,12; tagen: gegeben 160,12;* stuont: swert 
170,26; geburche: buche 171,2 (geburche ist wahrschein- 
lich verschrieben); wichgewsefhe: entsliezen 174,6. 2 Be- 
nutzt wurde der reim zeware: i&re 180,29, der von 
Diemer sicher ergänzt ist. 

Mit abrechnung dieser 20 reime bleiben zu ordnen 
883 reime. 

I. Stumpfe reime. 

1. Graphisch einsilbige. 

a. ganz genau: 221 reime, 
(hs. 138,27 undertän: haben = hän; 153,9 getan: 
haben = hän; 142,17 man: ane = an; 142,24 — 25 
. an: dane = dan; 132,17 Babyloniä: Jordanach: sä = 
Jordanä ; 162,21 vruo : du = duo ; 133,5 dft : zu = duo : 
zuo; zu iu: siu 146,3, diu: siu 159,26 (siu acc. pl. m.) 
vgl. Weinhold, mhd. gr. § 461.) 



1 Das gedieht hat: ... erlöse in disen vunf tagen . also ir daz 
zit habet gegeben; Vg. 8,82: etorate, ut, sicut dixistis, in diebus 
qninque • . . Darnach ist vielleicht gesaget für gegeben einzusetzen. 

1 Statt entsliezen ist wahrscheinlich offenen zu aeteen. 



"6. vokalisoh geäftu, konsöftantisöh ungenau: 88 
reime. Konsonantische ungenauigkeiteri : 

a) überschüssiges n auf einer seite : sft : ftfg&n 174,5 
(hs. fifgÄ); 

ß) auf beiden selten zwei konsonanten, von denen der 
letzte gleich, der vorhergehende verwandt ist: mt: nt 
(hs. 154,23 ensampth: heilant), nt: lt 10 mal, nt: rt 
2 mal, ht: ft 2 mal; dazu nt: mft (16). 

y) auf einer seite ein, auf der anderen zwei konso- 
nanten, deren letzter mit jenem übereinstimmt: p: rp 
(hs. 156,7.9 erstarb: grab); t:ft 2 mal, t:ht, ch : nch, 
n: rn 2 mal (169,8 matt: varen = varn), t: rt 3 mal 
(160,2 vert: gereit = geret). (10) 

d) auf beiden selten ungleiche, aber meist verwandte 
konsonanten: m:n 9 mal (138,28 — 139,1 vrideBam: ane 
= an) ; r : 1, t : p 8 mal (142,1 enzit : wib = wip ; 156,20 
hoczit: lfb = lip; got: urloub = urlop 166,3; 167,29 
—168,1 ; 168,10 (urloup)) ; z : s 28 mal; — z : hs, ch : ft, 
p : ht (153,28— 154,1 nieht : lieb = liep) ; ch : nt; t :ch. (51) 

s) konsonantische Uligenauigkeiten in eigennamen : m : n 
7 mal (141,18 versten : Jerusalam = Jerusalem; 141,12 
Esdrelon : chom) ; r : n, c : ch, s : ch. (10) 

c. vokalisch ungenau, konsonantisch genau: 60 
reime. 

a) derselbe vokal in verschiedener quantität : an : ftn 
21 mal, (stftn : ane = an 128,19, 142,14; bestän: ane 
= an 146,2; gegän: ane = an 171,12), in: in 8 mal, 
ar : är, at : ftt 3 mal, ach : äch 2 mal, och : 6 oh, ich : ich 
4 mal, anttänt (146,16 lant: habent = hänt). (41) 

ß) verschiedene vokale: r 

al: wol 133,19. 153,4; wol: herschal 183,24; hört: wart 
(verb.) 179,6; vernam: ofcom 134,22; ■ " » 

duo: ahö 169,16; vrd: duo 170,4; duo: Jericho 141,1; 
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doe: wt*U 161,8; Mut: tot 180*80; fort: «6t 155,1; 
ttöt: fittot 16i,ii; 

t :W- -:'•■■ • 
graut: bestuont (h»» tartant) 145,14; 

*;» ....... 

bflselutalfth 148,11.16; 151,10; 168,19; 

1 : f 
sil: seil 157,19; 

&:*i 

aattti; wein 157,27—158,1. (19) 
4L vokalieeh «od konwaaetisch nagenaa: 15 reqme; 
a) die vokale sind Mofa quantitativ verroktedeii. 

ft: a 
*:* ergta: genam 149,25; na*: begftji 1734?? & ftn 
schap {feg. schaue) 169,19; an: wolget&n: aaja 163,15 
ggg&n; Oziam 162,3 (Qcbp apnat nur aaf a gereimt) 
fctcft feint : pkraft 1?9*97; ü^radmssigea m : tfaiüeü 
vernap 13940 (b*. verkejirj, G*lyH»~j die eifepnamen 
aal a sinA ini svm. JbM&tf *p£ * g^reimty, (7) 
ift YMfatthtfldftwft vokale. 

t : rt wert*. Ut J57,i; (M. wt)j #$t. : fcty : frort 
164,97 (hs. wart); m:n chom: gto 169,6; 

a : o ' . . r 



m : n daa: chom 177,1 

t ? ist ufttY TtWnrt luB,*&; 

m : n Egyptom: taon I44jtt. ^6) 

a. gani gfMtt «8 «feie. 



1 V|jL ni den reimen — oleh: — oaek BVdifW, HsJghi fc. 

4f JM ft %, ttd Ön %****& iA%ü±m****M*i 4ti*«i>ito,l6. 
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(hs. 137,6 mere: her = here; 164,84 Tcratütn: chom 
«äs ekomen.) 

b. vokalisch genau, konsonantisch angefta*: 17 
reime. Die konsonantischen ungenauigkeitea sind fol- 
gende: 

m : a 8 mal, g : d 8 mal, m : g (hs. 179,4 — 5 lagen: ze> 
samae = sesamen) ; d : b, d : t, k : g v b : g 6 mal, wo- 
runter zwei fälle von fiberschttssigem n ; m : b 8 mal, 
wobei ein mal überschüssiges n ; n : g 4- tberscMssiges a. 

c. vokalisoh und konsonantisch ungenau: 
16ben: cbomen 143,16; 

d. drei reime, worin einsilbiger stumpfer reim auf 
zwei kurze silben reimt: 

man: namen 143,17; gegeben: wlderstea 147,19; man: 
erslahen 173,80. 

II. Klingende reime. 

1, Beime auf das e der flexion. 

Zunächst sind aus der sahl der später klingenden 
reime diejenigen auszuscheiden, in denen Mols das e 
der flexion reimt, während die rokale der vorletzten 
silben verschieden sind. Da man anzunehmen hat, dass 
das flexions-e in dieser zeit des fiberganges vom ahd. 
zum mhd. noch nioht ganz abgeblasst war, so hat man 
diese reime als den stumpfen gleichstehend aufgefesst. 1 
In der Judith finden sich jedoch aufser den formen der 
schwachen verba auf -An, die sieh ja noeh in spite zeit 
erhalten, keine vollen flexionsvokale in den reimen. Wir 
werden daher die reime auf das flexions-e als über- 
gaügsstufe zu den rein klingenden, also als unvoll- 
kommen klingende, betrachten dürfen. 



1 8o Rüdiger in den reimen der Geneeie, Haupts Zs. 18,364 » er 
erkennt jedoch an, dass diese reime als enter schritt an den klin- 
genden sn beachten sind. lÄUtere* ansieht Ist Vogt, Paul and 
Brenne, Beitrag« II t SOS IL (St* ft; AM iL) 
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-. a. Flexionsreime, in denen die dem e vorher- 
gehenden konsonanten gleich sind und der aus- 
fout übereinstimmt. 

- . a) einfache konsonanten gehen vorauf; wir ordnen 
nach den vokalen der vorhergehenden silbe. 

- a : e wechen: machen 174,12 ; ä : e eren: wären (ind.) 
180,14.19; ä:ö dräte: nöte.128,17. 144,28; grözen: 
läzen 166,23; aß : ö nöten: tasten 133,14; ä : ei 
geheizen: läzen 157,4; ä : ie schiere: wäre (conj.) 
148,27; gäben: vliehen (hs. vlihen) 166,1; wäre (conj.) : 
schiere 168,18; ä : uo vuozen: läzen 154,5; se : no 
vuore : -burgsere 162,22; se : ie sciere: msere 162,25; 
6 : e gehöret: gemeret 173,29; 6 : ie . erlösen :; Ver- 
liesen 159,20; ören: wieren 161,20; i:e gesezen: 
wizen 130,7; i : ei gewizen: geheizen 165,8; i : uo 
enbizen: suozen 145,24; i : iu Ammonite : liute 152,14; 
e* : ei geheizen: gesezen 129,3. 130,11; ie : uo gediete: 
guote 149,20; übermuote:3iete 155,20; Mete: gemuote 
178,25; ou : iü vrouwe : entrirtwe (hs. entriwe) 179,18. (27) 

ß) mehrere konsonanten gehen vorher, 
a : e senden: landen 131,17 ; harte: verte 140,16 ; wende: 
lande 176;18; begarwe: wichgeserwe 179,26 (hs. be- 
garuwe: wichgeseru we) ; a: o borten: §warten 162,5; 
volle: alle 180,7. 26; o : e' .sorgen: herbergen 168,20. 
170,8; o:u golde: hui de 139,10; vursten: getorsten 
133,9. 175,24 (hs. vuorsten); u : e sunde: hende 153,26 
u:8 berge: bürge 146,28. 147,25. 152,21. 162,17 
u : i Brünnen: gewinnen 152,27. 153,5; .uo : e .zevuorte 
-Charte 139,22. (20) 

b. die vorhergehenden konsonanten sind gleich, aber 
' der auslaut ist ungleich. 

a : u besunder : andern 1 77 ,5 ; ä : ei wäzer : geheizen 
136,27; wäzern: geheizen 131,3; i:e erchenne: ge- 
winnen 147,23; i:u brunnen: inne 153,10. (5) 
q. vop den dem flexiona-e vorangehenden konso- 
nanten ist nur der letzte gleich.. , .. , .; 
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a : o vorhte : ewarte 143,2 ; : harte 156,28 (beide reime 
stehen zwischen diesen und den unter a. ß aufgeführten) ; 
vaste: mohte 144,23; ä : e zewäre: herre 144,6. 147,12. 
163,20. 170,15; herren: wären 166,13; e:i chrefte: 
rihte 174,8 ; e : ei gereite : verte 135,4 ; e : ö herren : 
erhören 157,22; e : ie herre: schiere 147,2; uo : ie 
stuonte: behielte 170,19. (13) 
d. die vor dem e stehenden konsonanten sind un- 
gleich. 

a) gleicher anlaut der konsonantenverbindung ; die 
konsonanten sind verwandt, a : i gewinnen : gevangen * 
143,21; gevangen: inne 147,1; al : ou allenthalben: 
vrouwen 176,15; ä:ö zewäre: chomen 130,27; scöne: 
zewäre 159,28; e:6 sele: erhöre 158,4; scöne: hörre 
164,25. 167,15. 168,4. 169,26; ö : au höhe: Augee 
136,2. (11) 

ß) die konsonanten sind verschieden, ä : § herren : 
gnaden 167,28; ä:ö wäzer: Osten 152,1; i:u zuh- 
ten: enbizen 168,22. (3) 

Es ist ersichtlich, dass der dichter in diesen unvoll- 
kommenen reimen auf das blasse flexions-e den gleich- 
klang der silbe durch die Übereinstimmung der vorauf- 
gehenden konsonanten zu heben sucht: unter den 79 
reimen sind 65, in denen entweder alle vorhergehenden 
konsonanten oder wenigstens der letzte übereinstimmt. 
Auch die gleichheit der dem e noch folgenden konso- 
nanten dient diesem zwecke; nur in 8 reimen stimmt 
der auslaut nicht überein. 

2. Klingende reime. 

a. genau klingend 169 reime, darunter drei fälle 
von e: e: vehten: trehten 142,19; bette (suböt.) : p§tte 
(verb.) 170,21; erwechen: gesprochen 175,21. 

(hs. versuochet: gerüchet = geruochet 157,17; guoten: 
behüten = behuoten 162,9; zwivel: tievel ?= tivel 142,15; 
varwe: begurwe = begarwe 156,20; geruwe: wichge- 
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seruwe = gerwe: wichgeserwe 175,7; harte: ewart = 
ewarte 142,12; erstürbe: erwurve = erwürbe 149,8; 
in riwen: getriwen 159,10 und diwe: riwe 172,2 ist in 
angenommen worden; wigande: lante = lande 17"8,5.) 
b. vokalisch genau, konsonantisch ungenau: 123 
reime, wobei zwei fälle von e : e mitgerechnet sind: 
geserwe: berge 151,22, welle: denne 166,6. Die kon- 
sonantischen ungenauigkeiten sind folgende: 

u) die auf den gleichen vokal der vorletzten silbe fol- 
genden konsonanten stimmen überein, nicht aber die auf 
das flexions-e folgenden: überschüssiges n 25 mal; über- 
schüssiges t und r je einmal; n : r im anslaut 2 mal. (29) 
ß) von den auf den gleichen vokal der vorletzten silbe 
folgenden konsonanten ist der erste gleich: r : rr 14 mal; 
nd : nt, (hs. 165,27 erchante : ante = ande), ld : lb, nn : ng 
3 mal, nn : nd 4 mal, nd : ng, rt : rb, rd : rb, rr : rd, rb : 
rg, rg : rw, rg : rn. (30) 

y) die auf den gleichen vokal der vorletzten silbe 
folgenden konsonanten sind ungleich : ld : md, t : rt (die 
beiden letzten konsonanten sind gleich); — : d, t:nd 
(hs. 158,12 vienden : witen = vinden), m : n, t : d 2 mal, 
r : m, b : w, g : w 2 mal, 1 : b 2 mal, n : b, 1 : d, g : d, 
d : h, r : h, b : h, n : h, d : m 2 mal, d : n 2 mal, r : g 
2 mal, r : d 2 mal, r : v 2 mal, s : ch, s : z, t : ch 3 mal, 
n : s 2 mal, d : s, t : f ; 11 : nd, 11 : ng, 11 : nn ; ff : ch, 
z : st 2 mal, 1 : ng. (46) 

J) Ungleichheit der konsonanten im in- und auslaut. 

n: hn, nn:ng + n 4 mal, ng : nd + n, rd : rb + n, 

r : rr + n 4 mal, mm : ng + n, mm : nn + n 2 mal, mb : 
nd + n, r:h+n (hs. 145,7 schiere: vlihen = vliehen), 
d : h + n, t : b + t. (18) 
o. der vokal der vorletzten silbe ist quantitativ ver- 
schieden. 

enbizen: verwizen (part. pf.) 167,17 ; dräte : ewarte 157,8; 
gecherten: trehten 128,9; gewechen: herren 175,17. (4) 
d. der vokal der vorletzten silbe ist verwandt. 
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a) 6 : uo 

nöte : besuochte (hs. beflüchte) 159,1 ; guote: beschirmöte 
140,25; zevuoret: zestöret 142,3.6; 146,23; muosen: 
bösen 142,4; muote: beschirmöte: gnote 151,20; ge- 
muote: nöte 155,16; Quoten: ndten 160,11; gehörten: 
vuorten 163,13; erhörte: enruorte 176,8; bluote: nOte 
176,12. (12) 

ß) umgelautetes und nicht umgelautetes ä. 

1) reime von nicht nmlautbarem ä zu umlautfähigem ä. 
ua) hs. ä, 4 fälle. 

zewäre: slingäre 148,20 ;:wäre (conj.) 130,9; wäre 
(conj.): gnäde 171,17; gäben (inf.): gesähen (conj.) 
161,25. 

ßß) hs. ae oder 6, 12 fälle. 

zewäre: waere 134,28. 135,26. 143,23. 149,3. 163,6. 
176,6; : waren 150,25; : burgaere 162,26; : maere 
167,23; wären (ind.): gesaehen 171,22; rate: starte 
142,28; mäze: gaeze 153,16. 

2) reime, worin beiderseits umlautbares ä vorkommt. . 
au) hs. ä : ae (e), 6 fälle. 

gaeben: iahen (conj.) 131,19; ergaebe: wäre (conj.) 
163,7 ; maere : wäre (conj.) 145,15 ; saehen: iahen (conj.) 
134,1 ; chamraeren: phlägen (wohl conj.) 168,6; wären 
(wohl conj.): gaeben 132,4. 
ßß) hs. ae : ae (e), 4 fälle. 

nidaeren: beswaeren 127,7 ; gaeben : iaehen 128,26 ; maere: 
waere 156,27; gaebe: waere 162,16. 

3) reime von e zu umlautfähigem ä ; hs. meist ae, selten 
e, 9 fälle. 

widercheren(hs. widerchere): schepfaere 128,15 ; lere : spot- 
taere 127,11; heilaere: lere 127,17; waere: herer 134,5; 
waeren: herren 143,24; harre: maere 168,25; maeren: 
herren 179,23; chameraere: herren 175,27. 176,2. (35) 

y) 4:1*. 

dfite: liute 144,9. 150,28; düte: lftte 131,12; lftte: dente 
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127,1; linte: trfite 156,25; hüte: liute 175,2; tiure: 
süle 170,25; türe: burcmüre 152,7; : suore 145,22. (9) 

e. drei reime mit auffallender betonung: 
fragen: sagen 160,14; snite: vehten 138,2; tages: ant- 
heiz i79,24. Die beiden ersten reime sind offenbar klin- 
gend gemeint und deuten auf dehnung des a in sagen 
und eindringen von positionsmachendem tt in snite hin. 
Ist im letzten reim betonung täges: äntheiz mit Ver- 
kürzung der letzten silbe anzunehmen? 

f. Zum schluss stellen wir hier die tribrachi- 
scben reime zusammen. 

1) beiderseits tribraehisch. 

a) mit übereinstimmendem vokal der drittletzten silbe : 
habeten: labeten (hs. lavten) 152,10 (ganz genau); tagete: 
garete (hs. garte) 150,23; habeten: sageten 143,26; en- 
gegene: menige 139,8; : lebene 139,14; himile: nidene 
(hs. niedene) 144,18. (6) 

ß) mit verschiedenem vokal der drittletzten silbe: 
wegene (hs. waegene): geladene 135,15 ; zesamene (hs. ze- 
samne) : menige (subst.) 130,18 ; obene : tougene 156,12. (3) 

2) einerseits tribraehisch. 

«) mit gleichem vokal der drittletzten, bez. vorletzten 
silbe: ende: menige (subst.) 137,13 ; manige (adj.): danne 
141,9; : lande 177,23; behangen: beslagenen 164,6. (4) 

ß) mit verschiedenem vokal: houbet: obene 174,3; 
genomene: vergezenunge 180,4. (2) 

Dazu ist noch zu stellen mit langem vokal der dritt- 
letzten silbe: liebiste: dieneste 134,8 (hs. dienste, vgl. 
dienest 145,6; angesten 173,16). 

Ohne zweifei sind für den dialekt des . dichtere mehr 
reime genau, als es nach unserer auf grund des mhd. 
vokalismus angelegten Übersicht scheint. Aber auch schon 
diese Zusammenstellung zeigt, dass der dichter in den 
stumpfen reimen möglichste genauigkeit des vokals er- 
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strebt, und dato auch von den klingenden etwa zwei 
drittel vokalisoh genau sind. 

Vergleichen wir die flexionsreime der Judith (nach 
unserer aufstellung 79 = 17,6 procent der später klin- 
gend und tribrachisch gemessenen reime) mit den pro- 
centsätzen derselben ungenauen reime der Genesis, Exodus 
und Vorauer Genesis (Diemer 1 — 31), 1 so sehen wir 
gegenüber der ersteren einen bedeutenden, gegenüber 
den beiden letzten einen bemerkenswerten Fortschritt. 
Die Genesis enthält nach den abteilungen Scherers, bez. 
Rödigers in IA: 54,1 procent solcher reime (unter der 
gesammtzahl der später als klingend gemessenen), in 
IB: 5,9,6 procent, in II:. 56,3, in III : 56, in IV: 53,5 2, 
in V: 53,4, in VI: 55,7 procent; die Vorauer Genesis 
hat 32, die Wiener Exodus 28,9 2 procent flexionsreime. 

Rührende reime. 

W. Grimm, Zur geschichte des reims (Abh. der 
Berl. Ak. 1851) führt s. 559 aus der Judith folgende 
an: bewollen bin: gevaren bin: gewesen bin 172,12; 
nur die beiden letzten reime sind jedoch rührend, da 
zum ersten mit Diemer ,funden ( im reim auf ,sunden ( 
zu ergänzen ist; geliche: ze liehe 142,8; wart: 6 wart 
150,11; stat (subst.): st&t 151,14; entlibe: übe 172,25; 
halsberge: berge 175,12; zew&re: wsere 176,6 (Grimm 
bemerkt, dass der umlaut auch fehlen konnte) ; algeliche : 
genaedechlfchen 141,25. 

Es finden sich aufser diesen jedodh noch folgende: 
gemuote: ubermuote 131,15; gewinnen: widerwinnen 
151,5; bergen: herbergen? 151,8; vernam: nam (subst.) 
155,28; ergän (pärfc. pf.): g&n 167,7; bette (subst.): 

1 Die angaben sind den Untersuchungen Rödigers in Vogts Um- 
rechnung entnommen. S. Haupts Zs. 18,263 ff ; Paul und Braune, 
Beiträge II, S16. 

* Vgl. Rödiger, Haupts Zs. 9,151. 

8 Dieser reim wie auch halsberge: berge ist besonders häufig, 
s. Grimm s. 546.566. 
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pette (verb.) 170,21; sin: min: sin (sin beides mal Inf.) 
169,16; erweeben: gesprochen: erwecben 175,20 — 83; 
man: getrau : man 180,16. 

Wenn man mit Grimm annimmt, dass A in wäre 
noch nicht umgelautet war, dann wären noch sieben 
fälle dieser art herbeizuziehen (s. s. 73) ; es ist dies je- 
doch zweifelhaft. 

Alle diese ruhrenden reime (16) gehören zu den er- 
laubten; in den meisten hat das gleiche reimwort ver- 
schiedene bedeutung (Grimm 521); wo die bedeutung 
dieselbe ist, ißt es das hülfsverb (bin : bin, Grimm 527), 
oder das wort ist zusammengesetzt (gemuote : ubermuote, 
Grimm 535), oder endlich die worte stehen im 
(Grimm 522). 
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Berichtigungen. 

Seite 8, zeile 9 von oben lies inhabitantes ; s. 9, seile 9 von 
unten (iext) 1. 186,25; 8. 16, seile 18 r. u. 1. 179,28; s. 16, zeile 4 
v. o. L 175,17; zeile 18 v. o. 1. 152,14; s. 19, zeile 4 r. n. L 
pertransiisset; 0. 20, aeile 13 r. 0. 1. 163,10.23; 174,15; zeile 14 v. 
o. 1. 160,23; s. 21, zeile 10 v. u. 1. Vg. 1,4; s. 22, zeile 14 ▼. o. 
und a, 82, z. 10, 11, 14 v. 0. 1. diu; s. 23, z. 4 r. 0. 1 160,25 = 
Vg. 9,1 ; 8. 27, z. 8 r. o. 1. 133,6, z. 17 r. o. 1. 177,22; 8. 29, s. 
6 r. o. L Vg. 8,32, z. 7 r. o. 1. 161,4; 8, 31. z. 14 r. o. lies statt 
42,13 (mhd. wb.; Tgl. dies auch...) : (Lexer; Tgl. mhd. wb. . . .> 
z. 12 v. n. 1. 182,6.7. 



Lebenslauf 

Geboren wurde Ich (Heinrich) Joseph Pkig am 6 Januar 1856 
in Pissenbeim, kreis Düren; meine eitern Johann Wühekn Pirig 
und Cordmlaj geft. Kranenberg sind an meiner freude noch gesund 
und wohl. Ich gehöre der katholischen religion an. 

Auf der elementarschule meinee geburtsortes vorbereitet, kam ich 
herbst 1866 auf die kura vorher gegründete Miere schule, Jetat 
progymnasiiim, in Brühl. Ah unterdea meine eitern ihren wohnort 
nach Enaen bei Ztlpich verlegten, besuchte ich ein jähr lang die 
höhere schule in letzterer stadt und- wurde dann in das unter lei- 
tung des herrn Rektor Dr. Pohl stehende progymnasium in Lina am 
Rhein aufgenommen. Das leugnls der reife erwarb ich herbst 1874 
auf dem gymnasmm in Düren ; von meinen dortigen lehrem nenne 
ich besonders herrn Dr. Sehwenger, herrn Dr. Werr und den so 
früh verschiedenen Dr. Fei/*«. Von da ab beaog ich die hiesige 
Universität, um mich dem Studium der klassischen und deutschen 
Philologie au widmen; ich gehörte ihr acht semester als studierender 
an. Nach Vollendung des vierten Semesters muaste ich wegen er. 
krankung ein jähr lang meine Stadien unterbrechen ; deeh versah ich 
wahrend der hälfte dieser nett eine bwfehrerstelle fim fciuse des 
herrn Oberjejirers Dt#f»or fr Neuwied, Weine akademischen lehrer 
waren die herren Professoren Andreren, Aufrecht, Bergk, BirUn- 
ger, Buchoff, Bücheier, R. KekuU, J. B. Meyer, ' Neuhäuser, 
Simrock, Usener, tVitmänh*. Wfthrfcnd 'mehrerer «etMsesr mthm 
ich teil an den Übungen des damals J»n dem tmrrn fböfessoren 
Bücheier und P«tner teje&ton,0bj^^ sowie 

an den germanistischen Übungen 4p$ ^erm Professor WUmmnns; 
während eines Semesters erlaubte mir herr Professor J. B. Meyer 
an seiner philosophischen und plMUlgogiBo'hen geseinohaft und herr 
Professor Bucheler an fhse1iriMi<wen Übungen Im efartattsmuseum 
4ttiefc an «beteiligen. 

Allen meinen le^emj^eaon^era^en barrn ^fejaoren ß&cheier, 
Usener, WUfnanns sage, ich für die vielseitige anre^ung und forde- 
rung meinen heralichsten dank. 



Thesen. 

1. Die annähme einer dreifachen gruiidrictitung der seelen- 
, äufsemngen erscheint notwendig. r 

2. Judith 130,20 ff.: 

da gelach manich man tot, 
der ir deweders nie nieht gehöz 
war daz daz er den lip da verlos, 
ist im letzten verse ,daz' nicht zu streichen. (S. Diemer 
z. d. st. and Müller, mhd. wb. III, 767a.) 

3. Jud. 145,16' ist Derre in Herre zu ändern. 

4. Jud. 146,7 ist das handschriftliche ge unde erslagen 
mit Diemer und Haupt in gevangen zu ergänzen, 
nicht nach Bödigers Vorschlag (Haupts Anz. I, 78) 
in gewundet. 

5. Jud. 151,8 f. si slügen uz ir gezelt ist mit Diemer 
ein Schreibfehler für üf anzunehmen. (S. Müller, mhd. 
wb. II 2 , 373a.) 

6. Alexanderlied (Weismann) 2305 ff. ist durch eine ein- 
fache änderung zu heilen: 

so wirt er des wol geware, 
daz du wol mit eren 
mäht wesen sin (hs. din) zinsere. 
(Vgl. Einzel, Zs. f. d. phil. X, 66 ff., XI, 396 ff.) 

7. Annolied (Bezzenberger) 23 ff. liegt eine interpolation 
vor; ich vermute, dass herzustellen ist: 

duo deilti got sini werch al in zuei: 

disi werlt ist daz eine deii, 

dft wir inne birin, (25c) 

daz ander ist geistin. (25a) 
Die verse 25b.d sind auszuscheiden. 
•8. Aristot. Rhet. HI, 13. 1414 a 32 ist zu ergänzen: 
o rt fUQ dnodstxvvwv xt [nQOSmmv] dnodtUwoi 



• • • 



9. Die platonische partikelverbindung" ov% Sri Inder be- 
dentnng ,obgleich* ist durch eine ellipse ov [oxonwv = 
7i tQioQwv (oxonw = ntQioQw)] ort zn erklären, 

10. Properz I. 2,23 f. schlage ich vor zu schreiben: 

Non Ulis stndinm mundo (hs. vulgo) conquirere 

amantes : 
Ulis ampla satis forma pudicitia; 
IL 1,47 ist die lesung der hs.: 

Laus in amore mori, laus altera, si datur uno 
Posse frui; fruar o solus amore meo! 
beizuhalten (vgl. Hertzberg und Bährens z. d. st.). 

11. Die philosophische Propädeutik kann für den deutschen 
Unterricht am nutzbarsten gemacht werden; daher 
empfiehlt sich vorzugsweise die Verbindung mit diesem. 

12. Es ist aus pädagogischen gründen ratsam, dass die 
mündliche abiturientenprüfung niemandem erlassen 
werde. 
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